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Es ist so weit. Wie im letzten Editorial 
angekündigt, feiern wir Geburtstag. 

Die aktuelle Ausgabe unserer Zeitschrift 
steht ganz im Zeichen dieses Jubiläums. 
Es ist uns in dieser Sonius-Nummer ein 
besonderes Anliegen, alle archäologi-
schen Institutionen Oberösterreichs in ih-
ren breiten Arbeitsfeldern zu präsentie-
ren. Sollten Sie zu den Institutionen mehr 
erfahren wollen, laden wir Sie herzlich  
zu unserer Jubiläumsveranstaltung am 
22. Oktober im Linzer Schlossmuseum  
ein. Dort werden Sie Gelegenheit haben,  
die verschiedenen VertreterInnen 

archäologischer 
Institutionen und 
Projekte persönlich 
zu treffen und mit ihnen 
ins Gespräch zu kommen.

Gemeinsam mit dem abschließenden 
Festvortrag zu den modernsten archäo-
logischen Prospektionsmethoden bildet 
dieser Tag den Einstieg in den „Archäo-
logischen Herbst in Oberösterreich“, bei 
dem bis zum 22. November wöchentlich 
Vorträge zu archäologischen und ver-
wandten Themen stattfinden werden.

Eine besondere Freude ist es uns, zeit-
gerecht zur Jubiläumsveranstaltung, die 
neue Webseite sonius. at präsentieren 
zu können, auf der sie sowohl alles 
Wissenswerte über unsere Gesellschaft 
erfahren können, als auch zur Archäolo-
gie im Allgemeinen und zur oberösterrei-
chischen Archäologie im Besonderen.

Mit all diesen Angeboten wünschen wir 
einen interessanten und spannenden 

„Archäologischen Herbst  
in Oberösterreich“.
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Der Beginn einer ernstzunehmenden, 
wissenschaftlichen Archäologie 

in Oberösterreich ist sehr genau auf 
das Jahr 1839 festzulegen, als unter 
der Leitung von Josef Gaisberger erste 
Ausgrabungen in Schlögen stattfanden. 
Der „Vater der oberösterreichischen 
Altertumsforschung“ legte absolut 
vorbildhaft die Ergebnisse bereits ein 
Jahr später im vierten „Bericht über das 
Museum Francisco-Carolinum“ (S.11-35 
u. Tafeln; s. Abb.) der Öffentlichkeit vor. 
Vieles hat sich im Laufe der vergangenen 
170 Jahre verändert. Die Methoden, die 
Ansprüche, die Herausforderungen und 
anderes mehr. Doch das Interesse an 
der Vergangenheit und die Begeisterung 
für die Archäologie sind nach wie vor 
ungebrochen. Wir brauchen wohl nur auf 
die international gebräuchlichen Termini 
Mondsee- und Hallstattkultur hinzuwei-
sen, um die Bedeutung der Archäologie 
in unserem Bundesland zu illustrieren. 
Die Forschung kann aus allen Zeiten und 
vielen Regionen mit teilweise sehr unter-
schiedlichen Bedingungen schöpfen. 

Allerdings: Die Uhr tickt. Viele Fundstel-
len sind von akuten Zerstörungen betrof-
fen, etliche davon wird es in den nächsten 
10 -20 Jahren nicht mehr geben. Deshalb 
möchten wir diese Jubiläumsausgabe un-
serer Vereinszeitschrift auch zum Anlass 
nehmen, ein dringendes Ansuchen an die 
Öffentlichkeit und an die Kulturpolitik zu 

richten: Unterstützen Sie bitte jetzt die 
Archäologie soweit irgendwie möglich, 
damit wir zumindest noch einen Teil der 
unmittelbar bedrohten Zeugnisse der 
ältesten und alten Geschichte unseres 
Bundeslandes genauer unter die Lupe 
nehmen können! Je länger wir zusehen, 
desto mehr wird unwiederbringlich 
verloren sein. Daran knüpft sich eine 
weitere Forderung: Was nicht gefährdet 
ist, sollte für die Zukunft bewahrt werden. 
Es gibt in Oberösterreich noch immer 
eine Handvoll von archäologischen Zonen, 
die als sog. Archäotope – archäologische 
Reservate – ausgewiesen werden könn-
ten. Diese Gebiete sind Wissensspeicher 
für zukünftige Generationen und sind 
entsprechend zu behandeln. – Jeglicher 
unautorisierter und nicht dokumentierter 
Eingriff ist zu unterlassen!

Die GesArchOÖ ist am 19. Jänner 2006 ins  
Leben gerufen worden. Der Impuls zur 
Vereinsgründung kam von Dr. Christine 
Schwanzar, Archäologin an den OÖ. Lan-
desmuseen, und hatte die synergetische 
Zusammenlegung der beiden archäolo-
gischen Arbeitsgemeinschaften Ur- und 
Frühgeschichte bzw. Römerzeit zur Folge. 
Wesentliche Ziele sind, auf aktuelle Pro-
blemstellungen hinzuweisen, Lösungen 
anzubieten und gleichzeitig die Geschich-
te unserer Heimat sowie die Faszination 
und das Potential dieser vielseitigen 
Wissenschaft einer breiteren Öffentlich-
keit zugänglich zu machen. Dazu dienen 
unsere Vereinszeitschrift, Vorträge, 
Exkursionen und andere Veranstaltungen. 
Besonders stolz sind wir auf unser neues 
Online-Medium sonius.at. Die „Archäolo-
gischen Botschaften aus Oberösterreich“ 
sind damit nun permanent verfügbar und 
wir können noch schneller auf aktuelle 
Themen reagieren.

Mehr als 160 Personen bzw. Institutio-
nen haben sich in den vergangenen fünf 
Jahren für eine Mitgliedschaft bei der 
GesArchOÖ entschieden. Dass wir im Ge-
gensatz zu vielen anderen Vereinen, eine 
sehr große Anzahl an Mitgliedern haben, 
die unmittelbar am Vereinsleben teilha-
ben, zeigt das ungebrochene Interesse an 
unseren Vortragsabenden, die von durch-
schnittlich mehr als 40 Personen besucht 
werden. Jedes Jahr haben wir mindes-
tens acht ausgewiesene ExpertInnen zu 
Gast, die über die Archäologie in Oberös-
terreich, aber teilweise auch zu speziel-
len Themen über die Grenzen Österreichs 
hinaus berichten. Wir danken all diesen 
Personen herzlich – den ReferentInnen 
ebenso, wie unseren Mitgliedern – und 
laden alle an Archäologie Interessierte 
ein, ebenfalls beizutreten.

Gesellschaft für/ Archäologie in Oberösterreich
Öffentlichkeitsarbeit im Dienste der Wissenschaft

Stefan Traxler

sonius.at

„Nicht zu wissen, was vor deiner Geburt geschehen ist,  
heißt immer ein Kind zu bleiben. Was ist das menschliche Leben 
wert, wenn es nicht durch die Zeugnisse der Geschichte mit  
dem unserer Ahnen verwoben wird.“

Marcus Tullius Cicero
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Seit Herbst 2002 wird die archäo-
logische Denkmalpflege für Ober-

österreich vom Landeskonservatorat 
Linz aus betreut. Fachlich ist die Stelle 
der Abteilung für Bodendenkmale des 
Bundesdenkmalamtes Wien zugeordnet, 
seither gibt es aber auch in Linz einen 
Ansprechpartner für die Belange der 
archäologischen Denkmalpflege. Ziel für 
die Einrichtung dieser Stelle war nicht 
nur die bessere interne Vernetzung mit 
der Tätigkeit des Landeskonservatora-
tes, sondern auch im Bundesland einen 
direkten Ansprechpartner für Eigentümer, 
Planer und Behörden zu haben. Damit 
ist gerade im Zusammenhang mit den 
Erfordernissen des aktuellen Baugesche-
hens aufgrund kürzerer Wege auch ein 
rascheres Handeln möglich.

Archäologische  
Landesaufnahme

Als Grundlage der Bodendenkmalpflege 
dient die archäologische Landesaufnah-
me. Sie besteht aus einer eingehenden 
digitalen Erfassung aller Fundstellen mit 
parzellengenauer Lokalisierung und den 
relevanten Angaben zur Fundgeschich-
te, der Datierung von Befunden und des 
Fundmaterials sowie einer vollständi-
gen Erfassung der wissenschaftlichen 
Literatur. Durch diese Datengrundlage 
können zeitaufwendige Recherchen bei 
der Ermittlung der archäologischen Rele-
vanz von Grundstücken effektiv abgefragt 
werden. Seit 2005 liegt diese digitale 
Datenbank für Oberösterreich vollständig 
vor und es sind aktuell mehr als 3.500 
Fundstellen erfasst. Enthalten sind sämt-
liche archäologische Fundgattungen von 
Siedlungen, Gräberfeldern, Einzel- und 

Hortfunden, über Burgen, Ruinen und Kir-
chen bis hin zu historischen Bergbaustät-
ten, Felsbildern und Erdställen.

Raumplanung

Auf Basis der archäologischen Landes-
aufnahme sollen Fundstellen auch in der 
Raumordnung und in Planungsverfahren 
berücksichtigt werden. Für Oberöster-
reich sieht das Raumordnungsgesetz 
zwingend die Erstellung örtlicher und 
überörtlicher Entwicklungskonzepte vor, 
in denen auch die Bau- und Bodendenk-
malpflege eingebunden ist. Die Neuauf-
stellung von Flächenwidmungsplänen 
und Widmungsänderungen sind für alle 
Gemeinden im Hinblick auf archäologi-
sche Belange zu überprüfen. Die Eintra-
gung ist wesentlich für die frühzeitige 
Berücksichtigung von Fundstellen im 
Rahmen von Planungsprozessen und 
Bauvorhaben. Waren im Jahre 2003 rund 
150 Verfahren und Vorhaben zu begut-
achten, hat sich die Zahl bis zum Jahr 
2010 mittlerweile auf über 500 pro Jahr 

erhöht. Für die kommenden Jahre ist eine 
weitere Zunahme von Begutachtungen zu 
erwarten. Damit ist auch das Ziel einer 
besseren Berücksichtigung der denk-
malpflegerischen Belange im Vorfeld von 
Bauvorhaben verbunden.

Unterschutzstellungen

Vorrangiges Ziel des Denkmalschutzes 
ist die vorsorgende Denkmalpflege durch 
Unterschutzstellung.

Derzeit stehen in Oberösterreich rund 
130 Bodendenkmale unter Denkmal-

schutz. Das sind etwa 4% der bekannten 
archäologischen Fundstellen. In den  
vergangenen Jahren konnte die dau-
erhafte Erhaltung bedeutender Boden-
denkmale wie z.B. der römischen Villa 
von Moosdorf-Elling (2002), der urnen-
felder- und hallstattzeitlichen Siedlung 
von Gilgenberg-Bierberg (2009) oder 
der mittelalterlichen Burganlagen von 
Friedburg-Lengau (2007) und der Ruine 
Hofberg in Frankenburg (2010) gesichert 

Abb. 1

Bodendenkmalpflege in Oberösterreich
Archäologie im Spannungsfeld zwischen Einzelfund und Großbaustelle

Heinz Gruber

Bundesdenkmalamt
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werden. Auch für den urnenfelderzeitli-
chen Gold-Depotfund vom Arikogel in Bad 
Goisern (2005), den keltischen Münz-
schatz von Obernberg am Inn (2006), den 
neuzeitlichen Münzschatz von Pötting 
(2005) (Abb. 1) oder den mittelalterlichen 
Münzschatz von Fraham (2010) ist erst 
dadurch die dauerhafte Verwahrung als 
Einheit garantiert. Eine der wichtigsten 
Aufgaben wird für die nächsten Jahre 
sein, diese Liste um die bedeutenden 
Bodendenkmale der einzelnen Landestei-
le zu erweitern. Aktuell stehen durch die 
Aufnahme der „Prähistorischen Pfahlbau-
ten um die Alpen“ in die Welterbe-Liste 
die Seeufersiedlungen des Attersees 
und des Mondsees auch im internatio-
nalen Interesse. In Abstimmung mit den 

Österreichischen Bundesforsten wird 
derzeit ein Programm zur Unterschutz-
stellung und zur dauerhaften Erhaltung 
der Pfahlbaustationen des Attersees 
umgesetzt.

Betreuung von Fundmeldungen

Ein wesentlicher Aspekt der Boden-
denkmalpflege ist die Bearbeitung von 
Fundmeldungen und die Erfassung neuer 
archäologischer Fundstellen. Immer wie-
der werden bei Erdarbeiten, Baumaßnah-
men, landwirtschaftlicher Tätigkeit oder 
auch nur zufällig beim Spazierengehen 
archäologische Funde entdeckt. Entspre-
chend dem Denkmalschutzgesetz sind 
diese Zufallsfunde von Bodendenkmalen 
meldepflichtig, um rasch vor Ort über 
eventuell erforderliche weitere Maßnah-
men entscheiden zu können.

In den vergangenen Jahren wurden ne-
ben wichtigen Einzelfunden archäologi-
scher Fundobjekte auch neue Fundstellen 
bekannt, die von besonderer Bedeutung 
für die Geschichte Oberösterreichs sind. 
Der Aufmerksamkeit eines Heimatfor-
schers etwa ist der Standort der schon 
erwähnten römischen villa rustica in 
Moosdorf-Elling (Bezirk Braunau am Inn) 
zu verdanken. Durch Rettungsgrabungen 
wurden dort in den Jahren 2003 und 
2009 nicht nur Befunde eines Badege-
bäudes des 2./3. Jh. n. Chr. dokumentiert, 
sondern deren Erhaltung in Abstim-
mung mit der Gemeinde auch dauer-
haft gesichert. Beim Schotterabbau in 
Gunskirchen kamen 2002 Baureste einer 
Villenanlage der römischen Kaiserzeit zu 
Tage. Nach Absprache mit dem Grund-
eigentümer konnten die Reste im Zuge 

einer archäologischen Untersuchung 
dokumentiert werden. Zusätzlich wurden 
auch Brandgräber der Urnenfelderkultur 
entdeckt und ausgegraben.

Auffälliger sind oft menschliche Kno-
chenreste, die bei Bauvorhaben zu Tage 
kommen (Abb. 2). So wurden beispiels-
weise 2006 in Weißkirchen an der Traun 
Reste von acht Gräbern eines frühmit-
telalterlichen Friedhofes aus der Zeit um 
800 dokumentiert. Der Aufmerksamkeit 
aller Beteiligten ist auch zu verdanken, 
dass im Jahre 2008 bei einer Leitungs-
verlegung im Stift Kremsmünster vier 
Gräber geborgen werden konnten. Wie 
die Beigabe einer bronzenen Scheiben-
fibel aus einem Grab eines Kleinkindes 
zeigt, stammen die Gräber aus dem 10. 
Jahrhundert und sind somit die bislang 
ältesten Funde auf dem Stiftsareal.

Denkmalschutzgrabungen

Die Erschließung neuer Bau- und Ge-
werbegebiete, Schotterabbau und der 
Ausbau der Infrastruktur in Form von 
Straßen, Bahntrassen und Leitungen 
bedeuten einen enormen Flächenver-
brauch. Für die Berücksichtigung der 
Belange der Bodendenkmalpflege ist es 
notwendig, schon während der Planungs-
phase den Kontakt mit Planern, Bauher-
ren und Grundeigentümern zu suchen. 
Oftmals sind von diesen Bauvorhaben 
auch Bodendenkmale betroffen und es 
sind großflächige Rettungsgrabungen vor 
Beginn der Erdarbeiten erforderlich.

Seit 2003 wurden in Oberösterreich zahl-
reiche Großbauvorhaben vom Bundes-
denkmalamt archäologisch begleitet.  

Abb. 2 Abb. 3 Abb. 4

1:   Der nach 1734 verborgene Münz- 
schatz von Pötting bei Grieskirchen  
vor der Restaurierung. 
Foto: OÖ. Landesmuseum, O. Kassik.

2:   Asten, Umfahrung Enns: Glasbecher 
mit Standfuß als Beigabe in einem 
spätantiken Grab. 
Foto: BDA, W. Klimesch.

3:   Die urnen- und hallstattzeitliche 
Siedlung von Gilgenberg-Bierberg 
während der Ausgrabung 2009. 
Foto: BDA, H. Gruber.

4:   Enns, Lorcher Straße: Rettungs- 
grabung römischer Baubefunde  
vor der Errichtung eines Neubaues. 
Foto: BDA, B. Muschal.

5:   Reges Interesse bei der Präsenta-
tion der Grabung Unterweitersdorf 
am Tag des Denkmals 2009. 
Foto: BDA, H. Gruber.

Abbildungen
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Im Rahmen der Errichtung der Umfah-
rung Enns wurde dabei in den Jahren 
2003/04 in Asten nicht nur eine Siedlung 
der Hallstattkultur (8.–5. Jh. v. Chr.), son-
dern auch ein Gräberfeld mit annähernd 
100 Bestattungen der Spätantike (4.–5. 
Jh.) und des frühen Mittelalters (6. Jh.) 
entdeckt und ausgegraben. Wie umfang-
reich Fundstellen sein können, zeigen 
Straßenbauprojekte wie z.B. der Bau 
der Umfahrung Neubau bei Hörsching: 
2005 – 2008 wurden dort sowohl großflä-
chige Befunde einer spätkeltischen Sied-
lung des 2. und 1. Jhs. v. Chr., als auch 
Befunde einer Siedlung der ausgehenden 
Jungsteinzeit (3. Jt. v. Chr.), eines Gräber-
feldes der Urnenfelderzeit (13. – 11. Jh.  
v. Chr.) und eines Friedhofes der Spät- 
antike untersucht. 

Dass Denkmalschutzgrabungen bei 
frühzeitiger Koordination Bauvorha-

ben nicht verzögern zeigen auch weitere 
Projekte: So konnten beispielsweise 2005 
und 2009 im Rahmen des Baues einer 
Gasleitung im südlichen Innviertel mehr 
als 10.000 m2 einer Siedlung der Urnen-
felderkultur und der frühen Hallstattkul-
tur (9. –7. Jh. v. Chr.) ergraben werden 
(Abb. 3). Die archäologischen Begleitun-
gen für die Errichtung von Tiefgaragen 
auf dem Pfarrplatz und der Promenade in 
Linz erbrachten 2005 –2008 wesentliche 
Befunde zur historischen Stadtentwick-
lung und zu den ehemaligen Stadtbefesti-
gungen. Dabei konnte die wieder ent-
deckte Steinbogenbrücke vor dem Linzer 
Landhaus erhalten und instand gesetzt 
werden und markiert nun auch sichtbar 
die Lage der mittelalterlichen Stadt- 
mauer und des vorgelagerten Grabens.

Größtes und auch aufwändigstes Projekt 
waren zwischen 2008 und 2010 die ar-
chäologischen Voruntersuchungen für  
die Errichtung der S10-Mühlviertler 
Schnellstraße in Unterweitersdorf. Auf 
einer Fläche von rund 15.000 m2 wurde 
dort eine Grabhügelgruppe der ausge-
henden Hügelgräberkultur (14. –13. Jh.  
v. Chr.) ergraben und dokumentiert.

Durch interne Umstrukturierungen 
innerhalb des Bundesdenkmalamtes und 
durch Überlegungen zu einer Neudefinie-
rung der Kernaufgaben kam es 2009 zur 
Festlegung, dass drittmittelfinanzierte 
archäologische Ausgrabungen nicht mehr 
durch das Bundesdenkmalamt selbst 
durchgeführt, sondern durch Bauherren 
oder Projektwerber beauftragt werden. 
Eigene Grabungen des Bundesdenk-
malamtes werden daher nur noch im 
Rahmen kleinerer Bauvorhaben, wie z.B. 
der Errichtung von Einfamilienhäusern, 
stattfinden. Ein Schwerpunkt dieser 
kleinflächigeren Grabungen wird wohl 
weiterhin im Stadtgebiet des antiken  
Lauriacum/Enns liegen, da dort das römi-
sche Legionslager und die zugehörigen 
Zivilsiedlungen und Gräberfelder groß- 
flächig modern überbaut sind (Abb. 4).

Auswertung, Publikation, 
Vermittlung

In den vergangen Jahren konnten 
erfreulicher Weise auch die Ergebnisse 
von Grabungsprojekten aus Oberöster-
reich in Form von Ausstellungen und 
Publikationen einer breiten Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht werden (Abb. 5). 

Neben zahlreichen Artikeln zu Projekten 
des Bundesdenkmalamtes in in- und 
ausländischen Fachzeitschriften ver-
mitteln auch hauseigene Publikationen 
die neuesten Ergebnisse: So konnten 
beispielsweise 2006 die Bearbeitung des 
Münzschatzes von Pötting durch Bern-
hard Prokisch1 und schon ein Jahr nach 
dem Abschluss der Ausgrabungen die 
Auswertung der Grabungen in eisenzeit-
lichen Hügelgräbern im Attergau 2007 
durch Peter Trebsche2 vorgelegt werden. 
Neben dem umfangreichen Katalog über 
die Archäologie im Salzkammergut im 
Rahmen der OÖ. Landesausstellung 2008 
in Traunkirchen3 erschien 2009 eine 
eigene Publikation über die stadtarchäo-
logischen Untersuchungen in Linz4.  
Weitere wissenschaftliche Auswertungen, 
wie z.B. das spätantike/frühmittelalter-
liche Gräberfeld von Asten (M. Pollak), 
die urnenfelderzeitlichen Gräber von 
Neubau (M. Reitberger), die prähistori-
sche Siedlung von Gilgenberg-Bierberg 
(R. Schumann) oder das urnenfelder- und 
hallstattzeitliche Gräberfeld von Traun-
kirchen (M. Hochhold-Weninger), stehen 
kurz vor dem Abschluss. Es bleibt zu 
hoffen, dass auch die Drucklegung dieser 
umfangreichen Beiträge zur ur- und 
frühgeschichtlichen Archäologie Oberös-
terreichs trotz angespannter Budgets in 
absehbarer Zeit gelingen wird.

Abb. 5

1:   B. Prokisch, Der Münzschatz von 
Pötting, Fundberichte aus Öster-
reich, Materialheft Reihe A, Sonder-
heft 3, 2006.

2:   P. Trebsche, M. Pollak und H. Gruber, 
Eisenzeitliche Hügelgräber im Atter-
gau, Fundberichte aus Österreich, 
Materialheft Reihe A, Sonderheft 5, 
2007.

3:   Schätze-Gräber-Opferplätze. 
Archäologie im Salzkammergut. Ka-
talog zur Ausstellung im ehemaligen 
Kloster Traunkirchen 29. April bis 2. 
November 2008 im Rahmen der OÖ. 
Landesausstellung Salzammergut, 
Fundberichte aus Österreich, Materi-
alheft Reihe A, Sonderheft 6, 2008.

4:    Im Brennpunkt der Geschichte: 
Landhaus und Promenade in Linz, 
Fundberichte aus Österreich, Materi-
alheft Reihe A, Sonderheft 8, 2009.

Anmerkungen
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D ie Abteilung Ur- und Frühgeschichte 
der OÖ. Landesmuseen existiert 

insofern seit den Anfängen des Muse-
ums selbst, als schon bei der Gründung 
prähistorische Funde aus dem Bereich 
Hallstatt Teil der Sammlungsbestände 
waren. Nach vielfältigen organisatori-
schen und personellen Veränderungen, 
Zusammenlegungen und Übersiedlungen 
befindet sich die Sammlung heute in der 
Außenstelle des Museums in der Wels-
erstraße (Leonding) und wird von einer 
Prähistorikerin geleitet und betreut. Ein-
zig die schönsten Stücke der Sammlung 
befinden sich im Linzer Schloss in der 
Dauerausstellung. In der Außenstelle ist 
neben dem Depot und den Büros auch die 
Restaurierwerkstätte angesiedelt.

Für einen die letzten 10 Jahre berück-
sichtigenden Rückblick sollen die unter-
schiedlichen Arbeitsfelder der Abteilung 
kurz skizziert werden – man konnte in 
recht unterschiedlichem Maß den An-
forderungen der verschiedenen Berei-
che gerecht werden. Manches musste 
vernachlässigt werden, anderswo ist auf 
gute Ergebnisse zu verweisen. Der Aus-
blick in die nächsten 10 Jahre wird die 
Hoffnung verdeutlichen, Defizite aufholen 
und Begonnenes fortsetzen zu können.

Dreh- und Angelpunkt der Abteilung ist, 
wie es sich für eine Museumsabteilung 
gehört, die Sammlung. Mittlerweile sind 
es Jahrhunderte, die für den Aufbau der 
Sammlung verwendet wurden. Objekte 
aus allen prähistorischen Zeiten sowie 
der Frühgeschichte, aus Stein, Metall, 
Keramik, Glas, Holz und Knochen wur-
den und werden gesammelt, verwahrt, 
restauriert, geordnet, inventarisiert, 
konserviert, dokumentiert, beprobt und 
wissenschaftlich bearbeitet. Der Zustand 

der Sammlung ist als gut zu bezeichnen, 
ein „sehr gut“ würde man sich jedoch 
wünschen. Die Defizite liegen im Bereich 
der Inventarisierung ebenso wie bei der 
Konservierung. Beides hängt mit der Per-
sonalsituation zusammen. Bei einer ge-
schätzten Sammlungsgröße von 25.000 
Objekten, von denen die Hälfte aufgrund 

des mangelnden Bearbeitungsstandes 
noch nicht inventarisiert sind, braucht es 
mehr als eine einzelne Prähistorikerin, 
um hier eine umfassende (noch dazu digi-
tale) Erfassung zu bewerkstelligen. Dies 
umso mehr, als der Abteilung seit 2010 
nicht einmal mehr die bisher im Ausmaß 
von 24 Stunden beschäftigte Schreib-
kraft zur Verfügung steht – nach ihrer 
Pensionierung wurde der Posten einfach 
nicht mehr nachbesetzt. Dem gegenüber 
steht ein für 30 Stunden angestellter 
Metallrestaurator sowie eine im gleichen 
Maß erst seit einigen Jahren beschäftige 
Keramikrestauratorin – beide können 
nur schwer die Neuzugänge und die noch 
überhaupt nicht restaurierten Objekte 
bewältigen. An eine flächendeckende 
und regelmäßige konservatorische 
Betreuung der gesamten Sammlung 

nach dem jeweils neuesten Stand der 
diesbezüglichen Forschung ist nicht zu 
denken. Außerdem sind die Lagerungs-
bedingungen nicht so ideal, wie sie sein 
könnten – Temperaturschwankungen 
und Luftfeuchtigkeit sind nur mit hohem 
finanziellem Aufwand in den Griff zu 
bekommen.

Zumindest die Standorterfassung ist auf 
einem guten Stand: Der überwiegende 
Großteil der Objekte ist, was seinen 
Aufbewahrungsort anlangt, digital oder 
über Karteikarten zuordenbar und damit 
auffindbar. Ziel für die nächsten 10 Jahre 
ist die digitale Erfassung der gesamten 
inventarisierten Sammlung und der 
Dokumentationsmaterialien (Fotos, Pläne, 
Berichte), sowie der Beginn der Inven-
tarisierung der noch uninventarisierten 
Materialien, bei denen es sich hauptsäch-
lich um größere Grabungsinventare der 
1980er- und 1990er-Jahre handelt.

Archäologische Objekte gut zu verwahren 
ist die eine Seite. Erst die wissenschaft-
liche Bearbeitung beschert uns die Basis, 
auf der kulturwissenschaftliche Aus-
sagen gemacht werden können. In den 

Abb. 1

Ur- und Frühgeschichte am OÖ. Landesmuseum
Erfolge und Frustrationen

Jutta Leskovar

Landesmuseen
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letzten Jahren war es ein Schwerpunkt 
der Abteilung, sämtliche frühmittelalter-
lichen Gräberinventare einer Bearbei-
tung zuzuführen. Mithilfe der Universität 
Wien, Institut für Ur- und Frühgeschichte, 
wurden Gräberfelder als Diplomarbei-
ten und Dissertationen vergeben und 
großteils bereits fertig bearbeitet. In 
absehbarer Zeit wird ein Sammelband 
zum oberösterreichischen Frühmittel-
alter in der hauseigenen Reihe „Studien 
zur Kulturgeschichte von Oberösterreich“ 
erscheinen. Die Vergabe der Frühmittel-
alter-Inventare war vor allem aufgrund 
der überschaubaren Größe der einzelnen 
Materialien möglich. Großgrabungen, die 
massenweise Material erbringen, sind 
weitaus schwerer für eine Bearbeitung 

zu vergeben. Beispielsweise befindet sich 
im Depot das Inventar eines halben mit-
telneolithischen Kreisgrabens (Ölkam,  
St. Florian). Vor einer Bearbeitung wäre 
eine grundsätzliche Sichtung und restau-
ratorische Aufbereitung notwendig –  
beides bisher personell nicht möglich. 
Dennoch konnten auch Inventare aus 
der Urgeschichte vergeben werden, wie 
zum Beispiel das neolithische Material 
der Grabung von Tödling. Die Hoffnung, 
die Bearbeitung des hallstattzeitlichen 
Gräberfeldes von Mitterkirchen durch 
die Sammlungsleiterin selbst abschlie-
ßen zu können, hat sich bisher leider 
nicht erfüllt, dafür stehen hoffentlich die 
nächsten 10 Jahre zur Verfügung.

B is vor 10 Jahren führte die Abtei-
lung unter Manfred Pertlwieser und 

Vlasta Tovornik regelmäßig Grabungs-
aktionen unterschiedlicher Größenord-
nungen durch. Aufgrund des damals 
noch fehlenden Betreuers des Bundes-
denkmalamtes musste das Museum 
viele denkmalpflegerische Aufgaben mit 
übernehmen – Stichwort Notgrabun-
gen. Das bereits erwähnte Tödling war 
eine aufgrund von Straßenbauarbeiten 
notwendig gewordene Grabung. Mit der 
Bestellung von Kollegen Heinz Gruber 
als Beauftragten des Denkmalamtes war 
das Museum dieser Aufgaben entbunden. 
Personelle Ressourcen konnten zwar für 
andere Aufgaben genutzt werden, die 
Kehrseite der Medaille war jedoch die 
Tatsache, dass das Material aus Notgra-
bungen nun nicht mehr in die Sammlun-
gen des Landesmuseums eingegliedert 
werden konnte, sondern ins Depot des 
Denkmalamtes ins Wien-nahe Mauerbach 
verbracht wurde. Eigene Grabungen 
waren aufgrund der immer knapper 

werdenden hauseigenen Ressourcen so 
gut wie überhaupt nicht mehr möglich. 
Zwei Ausnahmen sind für die letzten 10 
Jahre zu nennen. 2006 konnte in einer 
Kooperations-Grabung mit der Univer-
sität Wien (Lehrgrabung) die angeblich 
latènezeitliche Viereckschanze von 
Lochen untersucht und als neuzeitliche 
Anlage interpretiert werden. Im heurigen 
Jahr 2011 werden in der Spornanlage 
von Ratishof (Überackern), in unmittel-
barer Nähe eines mittelbronzezeitlichen 
Hügelgräberfeldes gelegen, Suchschnit-
te angelegt, um Aufschlüsse über eine 
etwaige prähistorische Nutzung bzw. Da-
tierung zu erlangen. Ergebnisse stehen 
noch aus. Im Rahmen der ausgesprochen 
beschränkten finanziellen Möglichkeiten 
sind maximal zweiwöchige Untersuchun-
gen möglich, sollen jedoch trotzdem in 
den nächsten Jahren nicht nur in Ratishof 
fortgesetzt werden. Eigene Grabungen 
sind keineswegs nur eine Möglichkeit, die 
Sammlung zu erweitern. Sie bieten die 
Möglichkeit, Forschungsschwerpunkte zu 
setzen. Um hier aufgrund der finanziellen 
Situation nicht nur lächerlich kleine Ak-
tionen setzen zu können, ist die Wahl der 
konkreten Orte von größter Bedeutung –  
sie müssen in wenigen Jahren flächig 
untersuchbar sein, denn an verschiede-
nen Orten jeweils nur Minischnitte setzen 
zu können, ist wissenschaftlich nicht 
vertretbar. Hier herrscht großer Bedarf 
an finanzieller Unterstützung.

Einer musealen Abteilung kommt auch 
die Aufgabe der Vermittlung von Inhal-
ten allgemein, besonders aber auch im 
Rahmen von Ausstellungen zu. 2003 
wurde nach 20 Jahren Abwesenheit der 
Archäologie im Schlossmuseum die Dau-
erausstellung zur Ur- und Frühgeschichte 

1:  Depot der Sammlung Ur- und  
Frühgeschichte

2:  Lage der Schnitte im Gelände- 
modell der bisher sog. „Viereck-
schanze“ von Lochen

3:  Dauerausstellung der Abteilung  
Ur- und Frühgeschichte

4:  Vorbereitungen für das  
Experiment „Prunkwagen und  
Hirsebrei. Leben wie vor 2700  
Jahren“ im Freilichtmuseum  
Mitterkirchen – dokumentiert  
vom ORF Oberösterreich 
Fotos: OÖ. Landesmuseen

5-7:  Filmprojekt in Mitterkirchen  
Fotos: Josef Gusenbauer

8:  Titelblatt der dritten  
Publikation zur Tagungsreihe  
„Interpretierte Eisenzeiten“

Abb. 2 Abb. 3 Abb. 4
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wieder-eröffnet. Seither fanden unge-
zählte Führungen und Vermittlungspro-
gramme statt. Begleitet wurde die frische 
Dauerausstellung im Eröffnungsjahr von 
zwei archäologischen Sonderausstel-
lungen – „Lust auf Luxus“ und „Faszina-
tion und Wissenschaft“. 2010 konnten 
herausragende Funde der ukrainischen 
nomadisch geprägten Urgeschichte im 
Rahmen der Wanderausstellung „Golde-
ner Horizont. 4000 Jahre Nomaden der 
Ukraine“ gezeigt werden. Derzeit wird an 
einem Rohkonzept über eine Ausstellung 
mit dem Arbeitstitel „Parallelkulturen“ 
gearbeitet, das verschiedene europäi-
sche Kulturen der Zeit um 700 v. Chr., als 
bei uns die Hallstattkultur blühte, schlag-
lichtartig präsentieren soll. 

E in wesentlicher Schwerpunkt der Ab-
teilung war und ist das Freilichtmu-

seum von Mitterkirchen. Hallstattzeitliche 
Lebenswelt und Grabkult wird hier auf 
anschauliche Weise für alle Altersstufen 
vermittelt. Neben der wissenschaftlichen 
Betreuung im laufenden Betrieb betra-
fen die Aktivitäten der letzten 10 Jahre 
die Organisation des anfangs jährlichen, 
mittlerweile zweijährlichen Keltenfestes, 
die Gestaltung kleinerer Sonderausstel-
lungen im rekonstruierten Grabhügel 
sowie die Erarbeitung verschiedener 
Konzepte für eine Erweiterung des 
Freilichtmuseums samt Errichtung eines 
Museumsgebäudes für die Originalfunde. 
Highlight des Jahres 2011 ist die Organi-
sation eines einzigartigen, vom ORF doku-
mentierten Experiments: neun Personen, 
darunter drei Kinder, leben zwei Wochen 
lang wie in der Hallstattzeit. Neben der 
Möglichkeit, auf diese Weise über einen 
österreichweit ausgestrahlten Film Inhal-
te zur Urgeschichte vermitteln zu können, 

sollen verschiedene experimentalarchäo-
logische Fragestellungen geklärt werden 
(prunkwagenundhirsebrei.blogspot.com). 
Mitterkirchen wird auch die nächsten 10 
Jahre ein Schwerpunkt bleiben, vor allem 
wenn die Finanzierung für eine Erweite-
rung gelingt.

Sich als Forschungseinrichtung zu posi-
tionieren ist mit geringsten finanziellen 
Mitteln schwierig, aber nicht unmöglich. 
2004 wurde die Tagungsreihe „Interpre-
tierte Eisenzeiten. Linzer Gespräche zur 
interpretativen Eisenzeitarchäologie“ in 
Kooperation mit der Bangor University 
(UK) ins Leben gerufen. Seither fanden 
vier international hochrangig besetzte 
Tagungen statt, deren Ergebnisse jeweils 
im Folgejahr in den „Studien“ publiziert 
werden konnten (www.landesmuseum.at/
eisenzeiten). 

Internationale und nationale Kontak-
te zu pflegen ist nicht nur im Rahmen 
dieser Tagungsreihe ein Anliegen der 
Abteilung. So wurde beispielsweise auf 
gemeinsame Initiative mit der Salzburger 
Landesarchäologie die „Standesver-
tretung der Museumsarchäolog(inn)en 
Österreichs“ gegründet, um eine bessere 
Vernetzung der mit gleichen Problemen 
beschäftigten KollegInnen zu erreichen. 
Was internationale Zusammenarbeit 
bewirken kann, zeigt auch der jüngste 
Erfolg einer Kooperation von 6 Ländern, 
wobei auf Seiten Österreichs hier vor 
allem das Denkmalamt beteiligt war: Die 
Erhebung von fünf Pfahlbaustationen 
in Oberösterreich und einer in Kärnten 
zum UNESCO Welterbe. Die Pfahlbaufor-
schung in Oberösterreich neu zu beleben, 
auch in Hinblick auf die Errichtung eines 
Freilichtmuseums in der Region, war ein 

bislang erfolglos versuchtes Unterneh-
men der Abteilung – der Welterbestatus 
gibt der Sache hier neuen Aufwind, und 
der Abteilung ein neues Arbeitsfeld, auch 
in Kooperation mit der Gesellschaft für 
Archäologie. Deren Gründung, ebenfalls 
als Beitrag zum vor allem regionalen 
Netzwerken verstanden, fällt ebenfalls in 
die letzten 10 Jahre Abteilungsarbeit.

Alles in allem ist vieles passiert, vieles 
konnte jedoch nicht bewältigt werden. 
Die Hoffnung auf personelle Unterstüt-
zung durch die Besetzung der durch 
die Pensionierung der Schreibkraft frei 
gewordenen Stunden lebt, ebenso wie 
jene auf bessere finanzielle Ausstattung 
der archäologischen Abteilungen. Nur 
dann kann weiterhin hochwertige Arbeit 
für die oberösterreichische Archäologie 
im Allgemeinen und das Landesmuseum 
im Speziellen geleistet werden.

Abb. 5 Abb. 6 Abb.7
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Hier soll ein Überblick der letzten Jahr-
zehnte Forschung und Tätigkeit in diesen 
Sammlungsbereichen gegeben werden 
und ein Ausblick auf Kommendes.

D ie Strategie in diesem Bereich, die 
hinter der Tätigkeit der Samm-

lungsleiterin stand, war die traditionell 
im Bereich der klassischen Archäolo-
gie übliche. Man trachtet interessante 
Objekte auszugraben, unsere Urkunden 
und unwiederbringliche Zeugen der 
Vergangenheit im Bereich Archäologie, 
dazu einen Grabungsbericht oder eine 
ausführliche Publikation zu erstellen und 
so mosaiksteinartig die Kenntnisse über 
diese vergangenen Epochen zu erweitern 
und aus diesem neuen Wissen heraus 
auch spezifische Ausstellungen zu 
veranstalten. Wissend, im Sinne theore-
tischer Wissenschaftsansätze, dass die 

archäologische Quelle schon eine durch 
die Ausgrabung interpretierte und daher 
nicht mehr ganz objektiv und wertfrei ist, 
weil ja die Archäologin durch ihr Tun das 
Objekt verändert, auch wenn man nach 
Objektivität und Vollständigkeit trachtet. 

Heute kommt zur traditionellen Aus-
grabung auch als zukunftsweisendes 
Element die archäologische Prospektion 
von Siedlungskammern mit modernen 
Methoden der heutigen Zeit wie Geophy-
sik, Laserscan und Luftbildarchäologie 
von Siedlungsräumen und Kulturland-
schaften dazu. Eine archäologische 
Untersuchung ersetzen sie natürlich 
keineswegs, da die Befunde oft nur in 
der Ausgrabung sichtbar werden und die 
materielle Hinterlassenschaft, die den 
überwiegenden Teil der archäologischen 
Forschung ausmacht, nicht zugänglich ist.

Um auch als Archäologin das Leben 
vorwärts zu leben im Sinne des oben 
genannten Zitats, möchte ich meinen 
Blick eben zuerst mehr auf die Zukunft 
meines Sammlungsbereiches richten und 
dann erst auf das bereits Geschehene 
eingehen.

Da die Sammlungsleiterin im nächsten 
Jahr ihre Pensionierung anstrebt, stehen 
die von ihr betreuten Sammlungsbe-
reiche an einem Scheidepunkt, da eine 
Reduktion der Dienstposten geplant sein 
könnte. Meist gibt es keine Trennung auf 
Zeit in solchen Sammlungsbereichen 

sondern eine Trennung auf Jahrzehnte. 
Nicht nur an den Oberösterreichischen 
Landesmuseen, sondern in vielen Län-
dern und fast allen Institutionen weht 
der Archäologie im Zuge von Sparmaß-
nahmen ein rauer Wind ins Gesicht. Der 
Kampf um ausreichende Fördermittel 
und um Posten sät Missgunst, Neid und 
Zwietracht in die Reihen der Kollegen 
und Kolleginnen und macht sie so leicht 
zum Spielball übergeordneter, aus der 
Archäologie heraus nicht leicht veränder-
barer und gestaltbarer Interessen.

Im Gegensatz dazu beobachtet man in 
den Medien und der Öffentlichkeit ein 
deutliches Interesse an Archäologie. 
Während in Tageszeitungen oft aus-
schließlich die Sensation im Mittelpunkt 
der Berichterstattung steht, erreicht das 
Fernsehen die Zuseher mit der Begeis-
terung am Entdecken, an dem Ereignis-
charakter einer Ausgrabung und letztlich 
dadurch, dass die Archäologie immer 
auch Fragen danach stellt, wie sich Men-
schen und Umwelt verhielten. In starkem 
Kontrast zu all diesen Berichten steht 
die Realität der Arbeitsbedingungen, die 
Archäologen tagtäglich vorfinden.

Archäologie
Römerzeit-, Mittelalter- und Neuzeitarchäologie

Christine Schwanzar

Abb. 1

Abb. 2

„Es ist ganz richtig was die Philosophie sagt, dass das Leben  
nach rückwärts verstanden werden muss. Dabei vergisst man  
den anderen Satz, dass es vorwärts gelebt werden muss.“

Sören Kierkegaard

Landesmuseen
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Grundvoraussetzung für ein korrektes 
Arbeitsumfeld ist ein Klima, in dem solch 
eine Forschung betrieben werden kann, 
d.h. funktionierende Restauratoren-
werkstätten, Mittel zur Fundbearbeitung, 
Geld für Zeichner, für physikalische und 
chemische Analysen von Fundmaterial, 
ausreichende Depotflächen und Mittel 
für Inventarisierungsarbeiten. Natürlich 
muss sich auch die Archäologie die Frage 
stellen lassen, was hat der Auftraggeber 
davon, wenn er so etwas finanziert?

Mit dem durch Ausgrabungen geschaffe-
nen Archiv aus Dokumenten der bzw. zur 
Vergangenheit, dazu gehören Grabungs-
pläne, Berichte, Fotos und Fundmaterial, 
hat man seine Geschichte aus diesen 
vergangenen Zeiten greifbar und sichtbar 

im eigenen Land in Depots leicht zugäng-
lich zur Hand und so als Basis auch für 
Jahrzehnte späterer Forschungsarbeiten 
noch verfügbar. Die Archäologie richtet 
ihr Augenmerk primär auf die materielle 
Kultur, auf das Faktische.

D ie Symbiose von Archäologie und 
Landesmuseen könnte für beide 

Seiten eine fruchtbare sein, gewährleis-
ten doch die traditionellen Museumsauf-
gaben, wie Sammeln, Bewahren und 
Forschen einen sorgsamen Umgang mit 
diesen Dokumenten.

Der Vermittlungsaspekt, der für Museen 
von wesentlicher Bedeutung ist, lässt die 
Besucher am Wissen der Archäologen 
teilhaben. Die OÖ. Landesmuseen im 

Speziellen könnten durch ihre vielfälti-
gen Fachbereiche auch zusätzlich durch 
eine leicht realisierbare interdisziplinäre 
Zusammenarbeit verschiedenster For-
schungszweige punkten.

Je mehr Geld man in die einzelnen 
Ausgrabungen investiert, umso höher 
ist auch der Quellwert dieser Funde 
und Dokumente. Die dabei gewonnenen 
archäologischen Erkenntnisse tragen vor 
allem zu unserem kulturellen Gedächt-
nis bei, schaffen ein Verständnis zur 
Entstehung unserer Kulturlandschaften 
und unserer menschlichen Existenz über 
Jahrtausende hinweg. Landeskunde und 
Archäologie gehen im Falle von Ausgra-
bungen immer eine enge Symbiose ein, 
da eine ganz punktuelle Untersuchung 

Abb. 3 Abb. 4 Abb. 5

http://sonius.at
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eines Ortes stattfindet und so unmittelbar 
eine neue Quelle zur Landesgeschichte 
entsteht. Nun sind wir alle gespannt, wie 
sich dieser Sammlungsbereich Archäolo-
gie: Römerzeit, Mittelalter- und Neu-
zeitarchäologie in den nächsten Jahren 
entwickeln wird.

E in Überblick über die Mosaikstein-
chen zur Römerzeitforschung an  

den OÖ. Landesmuseen in den letzten 
Jahrzehnten soll zeigen, dass sich diese 
Mühe gelohnt hat.

In der Römerzeit konzentrierte sich die 
Forschung einerseits auf den Limesab-
schnitt zwischen Engelhartszell und Linz, 
also einen kleinen Teil der langen Grenze 
des römischen Reiches. Es wurden Gra-
bungen getätigt und Funde publiziert, un-
ter anderem in Schlögen, im ehemaligen 
Vicus-Bereich, im Areal der zivilen Sied-
lung auf dem Hochgupf. Hier konnte eine 
kleine Fläche unter dem Verwaltungsge-
bäude des Campingplatzes untersucht 
werden. Bereits Jahrzehnte zuvor hatte 
Lothar Eckhart, der Vorgänger in der Ab-
teilung Römerzeit, den Hochgupf und das 
Kastell teilweise erforscht. Das gesamte 
Fundmaterial von Schlögen bildete dann 
die Grundlage für ein vom österreichi-
schen Wissenschaftsfond gefördertes 
Projekt, das in Zusammenarbeit mit der 
Universität Passau eine umfassende Ma-
terialaufnahme und Publikation ermög-
lichte. Als zusätzliches bemerkenswertes 
Ergebnis in der Zusammenschau von 
Grabungen und Fundmaterial zeigte sich, 
dass die zivile Siedlung auf dem Hoch-
gupf etliche Jahre vor dem Kleinkastell 
errichtet worden war, ein ungewöhnlicher 
Fall, der vermuten lässt, dass hier zuerst 
eine kleine Straßenstation situiert war, 

ein nicht unbedeutender Hinweis auch  
auf den römischen Straßenverlauf.

Einige Jahre später konnte im Kürn-
bergerwald in Wilhering der römische 
Wachtturm, welcher bereits in den 
30er Jahren des 20. Jh. von Ernst Fietz 
untersucht worden war, neuerlich in 
Form einer Ausgrabung erforscht und 
die Überreste von den zerstörerischen 
Baumwurzeln befreit werden. Ein über- 
raschendes und unerwartetes Ergebnis 
dieser Tätigkeit war die Entdeckung,  
dass dieser Turm zwei Bauphasen besaß.  
So hatten die Römer einen älteren aus 
der 2. Hälfte 2. Jh. n. Chr. stammenden 
Turm am Ende des 4. Jh. durch einen 
größeren aus der Zeit des Grenzgenerals 
Ursicinus dux, um 378 n. Chr. überbaut.  
In dieser Form ist dies am österreichi-
schen Limesabschnitt bisher singulär, 
wird aber oft vermutet.

In Eferding forschten wir anlässlich 
des Neubaues des Gerichtsgebäudes in 
beiden Höfen und stießen dabei auf die 
mittelalterliche Hofbebauung, aber auch 
auf Siedlungsspuren aus der Römerzeit, 
wobei Fundmaterial vom 2. Jh. bis zum 
Ende des 4. Jhs. n. Chr. zutage kam.

Auch dem so genannten römischen 
Hinterland, also der Besiedlung im 
ländlichen Raum, von wo aus Städte und 
Soldaten mit Lebensmitteln versorgt 
worden waren, versuchten wir im Rah-
men unserer Möglichkeiten Aufmerksam-
keit zu schenken.

In Leppersdorf-Fraham legten wir einen 
römischen Ziegelbrennofen frei. Dieser 
zu einer noch unbekannten, nahegelegen 
Villa gehörende Ofen diente außer zur 

Ziegelherstellung auch zum Brennen 
von Keramik im Stil von so genannter 
norischer Ware, einem einfachen grob 
gemagerten Geschirr, das im Haushalt 
verwendet wurde. Ganz in der Nähe 
konnte dann beim Anlegen eines Biotops 
auf einem privaten Hausgrundstück ein 
großes Dolion, ein Vorratsgefäß, gebor-
gen werden. Dieses vermutlich als Trans-
portgefäß genützte Objekt gibt auch einen 
Hinweis auf die Römerstraße von Ovilava 
nach Eferding. 

Über mehrere Jahre hinweg in jeweils 
vier bis sechs Wochen dauernden Kam-
pagnen gruben wir in Wilhering - Thal-
ham das Badegebäude einer römischen 
Villa aus. Die nahe gelegene Villa selbst 
konnte noch nicht genau lokalisiert 
werden. Das Gebäude war dem Fund-
material nach zu urteilen zu Beginn 
des 5. Jh. n. Chr. noch in Funktion. Hier 
steht die gründliche wissenschaftliche 
Auswertung der Funde noch aus und wird 
nützliche und neue Hinweise zur länd-
lichen Besiedlung Oberösterreichs zur 
Römerzeit geben.

Die Ergebnisse dieser verschiedenen 
Untersuchungen im Umkreis des Do-
naulimes von Passau bis Linz konnten 
mehrfach in kleineren und größeren 
Ausstellungen gezeigt werden. 

Einmal in der großen Ausstellung 
„Oberösterreich – Grenzland des Römi-
schen Reiches“ im Linzer Schloss, das 
inhaltliche Konzept stammte von der 
Sammlungsleiterin, die Gestaltung der 
Ausstellung von DI Reiter, Architektur-
büro DI Schwanzar. Ferner zeigten wir 
in Eferding im Schloss Starhemberg die 
Ausstellung „Auf den Spuren der Römer 

Abb. 7 Abb. 8Abb. 6
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von Passau bis Eferding“, das inhaltli-
che Konzept stammte ebenfalls von der 
Sammlungsleiterin, die Gestaltung der 
Ausstellung von Martina Kornfehl. Im 
Zuge der OÖ. Landesausstellung „Die Do-
nau“ in Engelhartszell war es uns mög-
lich auch die Römerzeit im Umfeld der 
Donau in Oberösterreich zu präsentieren. 

E ine weitere große Grabung stellte die 
Untersuchung der römischen Stra-

ßenstation in Windischgarsten dar. Hier 
konnte das Areal nördlich des Römer- 
weges im Zuge des Neubaues der Haupt-
schule untersucht werden, vor allem die 
Wirtschaftstrakte. Ein wissenschaftliches 
Ergebnis wurde in Form eines Studien-
bandes zur Kulturgeschichte Oberös-
terreichs vorgelegt, zu dem auch das 
inhaltliche Konzept von der Sammlungs-
leiterin stammte und an dem verschiede-
ne Autoren mitarbeiteten. Wesentlich war 
dabei außer der Baugeschichte und der 
detaillierten Vorlage des Fundmaterials 
unter anderem auch, dass aufgezeigt 
werden konnte, dass im späteren 4. und 
5. Jh. die Bedeutung dieser Straßensta-
tion und vermutlich auch dieser Straße 
für den Donaulimes nur mehr gering war 
und sich die Transportwege eher nach 
Westen verlagert hatten. Diese Ergebnis-
se flossen in die OÖ. Landesausstellung 

„Land der Hämmer“ ein, da wir dort die 
so genannte norische Hauptstraße als 
wichtige Nord-Südverbindung präsentie-
ren konnten. Im Zuge dieser Ausstellung 
ließen wir auf Grund eines Vorbildes der 
Archäologischen Staatssammlung in 
München einen römischen Reisewagen 
originalgetreu nachbauen. Er steht heute 
im Turm 9 – Stadtmuseum Leonding. Dort 
präsentierten wir dann vor allem spät- 
antike Grabfunde aus den Beständen der  

OÖ. Landesmuseen, um zu zeigen, dass 
diese durch das Gemeindegebiet von Le-
onding laufende alte Römerstraße auch 
in der Spätantike noch bedeutend war. 

Auch für die Ausstellung „Meilensteine“ 
im Linzer Schlossmuseum stammte das 
Konzept für die gesamte Archäologie von 
der Sammlungsleiterin, ebenso für die 
Präsentation der Römerzeit im Museum 
in Hallstatt.

Eine gute Möglichkeit die Römerzeit wie-
der ins Licht der Öffentlichkeit zu rücken 
bot sich uns anlässlich der Neuaufstel-
lung der archäologischen Sammlungen 
im Schlossmuseum im Rahmen des Kul-
turprojekts „Worauf wir stehen – Archäo-
logie in Oberösterreich“ mit verschiede-
nen Aktivitäten wie Spezialausstellungen 
an dezentralen Orten, die wiederum 
einen Überblick über neuere Erkenntnis-
se und Entwicklungen in der Archäologie 
gaben, wobei für die Konzeption der 
Römerzeit-, Mittelalter- und Neuzeitar-
chäologieprojekte die Sammlungsleiterin 
zuständig war. Mit der Sonderausstellung 

„Lust auf Luxus“ rückte ein Aspekt der 
Römerzeit in den Mittelpunkt, nämlich 
der ‚globale‘ Handel mit Luxusgütern, der 
Transport von Lebensmitteln über hun-
derte Kilometer und der Transport von 
Gewürzen über tausende Meilen.

Als abschließenden nicht unwichtigen 
römerzeitlichen Befund sollen die  
Ergebnisse der Schlossgrabung 2006 –  
2009 hier angemerkt werden. Außer mit-
telalterlichen und neuzeitlichen kamen 
natürlich römerzeitliche Befunde an 
diesem wichtigen Siedlungsplatz hervor. 
Funde des 1., aber auch des 2. und 3. Jhs. 
zeigen eine durchgehende Besiedlung 

Abb. 9 Abb. 10

1:  Römischer Wachturm,  
Hirschleithengraben,  
Wilhering

2:  Reste eines römischen  
Ziegelbrennofens,  
Leppersdorf 

3:  Mittelalterliche Burg,  
S-Mauer der sog. Ratzlburg,  
Überackern

4:   Ausgrabung „Ratzlburg“, 
1997/98

5:  Ausgrabung Thalham,  
römisches Badegebäude,  
Teil einer villa rustica 

6:  Ausgrabung Thalham

7:  Ausgrabung Gabromagus/ 
Windischgarsten, römische  
Straßenstation

8:  Ausgrabung Windischgarsten

9:  Ausgrabung Liebenau, 
 neuzeitliche Glashütte 

10: Ausgrabung Liebenau

11:  Ausgrabung „Südflügel“,  
Schlossareal, Linz

Fotos: OÖ. Landesmuseen
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dieses Areals. Im  4. Jh. schützte ein 
großer und ausgeprägter Spitzgraben, 
dessen Verlauf ungefähr der moder-
nen, heute nach dem Umbau nicht mehr 
vorhandenen Trennmauer zwischen 
großem und kleinem Schlosshof ent-
sprach, dieses und das westlich weiter 
dahinter liegende Areal. Kleinfunde und 
der Rest eines Römersteines werden uns 
nach wissenschaftlicher Auswertung des 
Materials weitere wichtige Hinweise auf 
die Römerzeit in Linz geben.

Eine enge Zusammenarbeit zwischen der 
Sammlung Römerzeit an den oberös-
terreichischen Landesmuseen und dem 
Projekt „Limes – Weltkulturerbe“ gibt 
es schon über viele Jahre hinweg. Im 
Archäologischen Informationssystem für 
Oberösterreich www.archaeologie-ooe.
info einer Internetdatenbank zu römi-
schen Fundstellen in Oberösterreich, 
die zu Beginn von FRE: Frontiers of the 
Roman Empire gefördert wurde, schufen 
wir den Prototyp für die Limesdatenbank 
der österreichischen Limeswebsite  
(www.limes-oesterreich.at). 

Seitens des Sammlungsbereiches 
konnten viele Materialen für Diplomar-
beiten oder auch für andere wichtige 
Forschungsarbeiten, z.B. Glas aus Enns, 
Schmuck, Pferdegeschirrteile, Keramik, 
Bronzegeschirr und jüngst eine Diplom-
arbeit über das Gräberfeld Steinpass zur 
Verfügung gestellt werden. Ein For-
schungsfondprojekt gefördert vom Fonds 
zur Förderung der wissenschaftlichen 
Forschung (FWF) – Projektleiterin war  
die Sammlungsleiterin, ausführender war 

Mag. Wolfgang Klimesch – beschäftigte 
sich mit dem ‚Bäderbezirk‘ in der Zivil-
stadt von Lauriacum /Enns.

Das neueste Grabungsprojekt, das durch 
die Vermittlung der Sammlungsleiterin 
ins Laufen kam, ist eine Untersuchung 
einer römischen Fundstelle in Hausham, 
Vöcklamarkt, in Form einer Lehrgrabung 
der Universität Wien (Leitung Univ. Prof. 
Gassner), das heuer in Kooperation mit 
den OÖ. Landesmuseen begonnen wurde.

Das starke Interesse an der Archäolo-
gie zu fördern und zu unterstützen war 
die Idee, die hinter der Gründung der 
Gesellschaft für Archäologie stand und 
dann in Zusammenarbeit mit der Ur- und 
Frühgeschichtlichen Sammlung realisiert 
wurde, zuerst als ARGE, dann als Verein. 
Zwei Jahre betreute die Sammlungsleite-
rin die nunmehrige Gesellschaft, die heu-
te schon mehrere Jahre von Dr. Stefan 
Traxler geleitet wird.

Der Bereich Mittelalter- und Neuzeit-
archäologie steht sehr oft in Zusam-

menhang mit unmittelbarer Bautätigkeit, 
d.h. Umbauten in Kirchen, in Stadtker-
nen, in Burgen und Schlössern und ist 
dadurch oft mit Bauforschung und dem 
Denkmalschutz verbunden.

Die Mittelalter- und Neuzeitarchäolo-
gie erweitert unser Wissen über diese 
Epoche der Geschichte in Bereichen, die 
durch urkundliche Quellen nicht abge-
deckt werden. Oft sind es Lebensumstän-
de einfacher Leute und ihre materielle 
Hinterlassenschaft von Menschen, die 

keinen Eingang in die Urkunden der da-
maligen Zeit gefunden hatten.

Diese Archäologie wurde von der Samm-
lungsleiterin intensiv betrieben, da früher 
auf Grund des relativ geringen Alters 
des Fundmaterials das Interesse der 
Forschung sehr gering war. So konnte 
die Sammlung am Landesmuseum durch 
eine Vielzahl an Objekten vermehrt 
werden.

Auch hier erstreckten sich die Unter-
suchungszeiträume der Ausgrabungen 
in jeweils sechswöchigen Kampagnen, 
meist über zwei bis drei Jahre. Wir 
trachteten, die verschiedenen unter-
schiedlichen Lebenssituationen der 
damaligen Zeiten zu erfassen, d.h. über 
Kirchen, Burgen und Schlösser bis zu 
Handwerksbetrieben. 

Es sollen nur ein paar wichtige Beispie-
le angeführt werden, vieles konnte im 
Katalog zu „Worauf wir stehen“ und auch 
in der Schriftenreihe Studien zur Kultur-
geschichte von Oberösterreich, Folge 17 

„Archäologie und Landeskunde“, publi-
ziert werden. Somit wurde der Grund-
stein zu einer Sammlung der Mittelal-
ter- und Neuzeitarchäologie mit relativ 
viel Fundmaterial gelegt, eine Sammlung 
ohne Funde gibt es nämlich nicht. Leider 
bestand trotz mehrfacher Urgenz absolut 
kein Interesse, dies auch in eine Samm-
lungspräsentation einfließen zu lassen.

Kirchen: 
Niederzirking, Kirche Maria Himmelfahrt; 
Lambach Friedhofskirche; Spitalskirche 
Schärding; Gräberfeld in Micheldorf.

Produktionsstätten:  
Salinen-Schmiede Hallstatt; Glashütte 
Sternstein; Glashütte Liebenau

Burgen: 
„Ratzlburg“ Überackern; Waldneukirchen, 
Teufelsturm; Kapelle und Schloss Traun;

Turntobl, Kefermarkt; Linzer Schloss 
2002; Linzer Schloss-Areal Südflügel 
2006 – 2009.

Neuzeit: 
Schloss Hartheim.

Abb. 11
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Die landeskundliche Arbeit auf dem 
Gebiet der Numismatik erstreckt sich 

auf mehrere Teilbereiche, die nach The-
mensetzung und Methodik auf den ersten 
Blick recht unterschiedlich gelagert zu 
sein scheinen. 

Zentrales Thema ist einerseits die Ge-
schichte der Zahlungsmittel, die neben 
der Münze und dem Papiergeld, ihren Er-
satzmitteln (Marken, Notgeld) in all ihren 
Formen auch Dokumente zur Geld- und 
Wirtschaftsgeschichte, wie beispiels-
weise Wertpapiere, oder unmittelbar 
mit der Herstellung und Manipulation 
der Geldzeichen in Beziehung stehende 
Gegenstände, wie Waagen, Geldbehält-
nisse oder Rechenbehelfe umfasst. Über 
das Einzelobjekt hinaus und auf diesem 
aufbauend stellt die Rekonstruktion des 
Geldumlaufes ein wichtiges Arbeitsge-
biet dar. 

Andererseits widmet sich die Nu-
mismatik der Erfassung und Erfor-
schung jener Objekte, die zwar im 
Aussehen der Münze nahestehen, sich 

entwicklungsgeschichtlich auch teilwei-
se von ihr ableiten lassen, jedoch keine 
Geldfunktion hatten, also Medaillen und 
deren Derivate, wie Orden und Auszeich-
nungen, Abzeichen, Anstecknadeln u.ä.

Fast sämtliche Objekte der Numismatik 
stellen keine Unikate, sondern serielle 
Produkte dar, die in teils beträchtlichen 
Auflagen hergestellt und auch überliefert 
sind. Numismatische Forschung, auch  
im landeskundlichen Bereich, gründet  
daher auf einer möglichst umfassenden  
Materialbasis, wodurch sich eine inten-
sive Tätigkeit im Bereich der Material-
erfassung ergibt. Sammeln war und ist 
daher in diesem Bereich ein wesentliches 
Grunderfordernis.

Der chronologische Rahmen ist weit  
gesteckt und reicht von den ersten  
Zeugnissen des Geldverkehrs in kelti-
scher Zeit bis in die unmittelbare Gegen-
wart mit ihren zahlreichen Medaillen  
und Abzeichen und den Geldersatz- 
mitteln bis hin zu „Einkaufsmünzen“  
und Parkjetons.

Numismatische Landeskunde in Oberösterreich
2001 bis 2021. Rückblick und Versuch einer Vorschau

Bernhard Prokisch

Abb. 1b

Abb. 1c

Abb. 1d

Abb. 1e

Abb. 1a

Landesmuseen
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Fundmünzen

Ein wesentliches Arbeitsfeld des Lan-
desnumismatikers stellt – nicht zuletzt 
aufgrund des Fehlens einer zentralen 
Dokumentationsstelle – die Erfassung 
und Auswertung des Fundmünzaufkom-
mens auf dem Gebiet des Bundeslandes 
Oberösterreich dar. Zum einen gilt es, 
den aktuellen Materialanfall, soweit er 
zur Kenntnis der Wissenschaft gelangt, 
laufend aufzunehmen und nach Möglich-
keit auch der Fachwelt mitzuteilen,  
zum anderen, die bis in das frühe  
19. Jahrhundert zurückreichenden Alt-
funde zusammenzutragen, wobei das er-
haltene Originalmaterial und die seit dem 
Beginn der numismatischen Forschung 
getätigten Aufzeichnungen ausgewertet 
werden müssen.

S eit den frühen 1990er Jahren hat 
der Unterzeichnende bevorzugt 

versucht, die keltischen Fundmünzen als 
früheste Zeugnisse eines Geldumlaufes 
im Lande zu erfassen. Der Großsiedlung 
auf der Traunterrasse in Neubau (Gem. 
Hörsching) kommt hier eine Schlüssel-
rolle zu. Mit den jüngsten Stücken aus 
den archäologischen Untersuchungen 
des Bundesdenkmalamtes anlässlich des 
Baues der Umfahrungsstraße in Neubau 
liegen nun auch erstmals professionell 
geborgene Funde vor (Abb. 1a–e), und 
langsam entrollt sich ein – noch vielfach 
unscharfes und in vielen Details rätsel-
haftes, aber in den Umrissen bereits 
erkennbares – Bild, das eine große 
Sorten- und Typenvielfalt zeigt und im 
oberösterreichischen Zentralraum einen 
Schnittpunkt unterschiedlicher Wäh-
rungsgebiete vermuten lässt.

Der Münzfundniederschlag der römi-
schen Zeit steht ebenfalls in intensiver 
Bearbeitung, wobei hier die Numismati-
sche Kommission der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften die 
Hauptlast der Arbeit trägt. Im Jahr 2003 
hat Klaus Vondrovec die antiken Fund-
münzen von Ovilavis/Wels vorgelegt, und 
derzeit läuft unter Leitung von Michael 
Alram ein großangelegtes, von Aka-
demie, Land Oberösterreich und Stadt 
Wels getragenes Projekt zu den antiken 
Fundmünzen von Lauriacum/Enns, das 
2013 mit einer umfangreichen Publikati-
on seinen Abschluss finden wird. Damit 

werden die großen Materialkomplexe der 
beiden bedeutendsten römischen Sied-
lungen vorliegen, dem restlichen Gebiet 
des heutigen Oberösterreich, für das es 
bislang lediglich Untersuchungen zu ein-
zelnen Fundkomplexen (z.B. Schatzfund 
von Krempelstein, zuletzt zwei kleinere 
Komplexe aus Helpfau, VB Braunau und 
Wackersbach, VB Eferding) bzw. einzel-
nen Fundstätten (z.B. Windischgarsten) 
gibt, wird man in Zukunft ein weiteres 
Forschungsprojekt widmen müssen.

Auch für die oberösterreichischen 
Fundmünzen aus Mittelalter und Neuzeit 
fehlt derzeit eine zusammenfassende 
Bearbeitung. Zwar konnten im letzten 
Jahrzehnt einige wesentliche Schatz-
funde gesichert und wissenschaftlich 
bearbeitet werden, wie beispielsweise 
der international bedeutende Komplex 

von Fuchsenhof bei Freistadt (erschienen 
2004), die in den 1730er Jahren verbor-
gene bäuerliche Barschaft aus Pötting 
(Bez. Grieskirchen) (erschienen 2006) 
oder zuletzt der um 1200 deponierte 
Fund von Fraham (Bez. Eferding) (er-
schienen 2011, Abb. 2a, b), doch fehlt bis-
lang eine Zusammenstellung der nach-
antiken Schatzfunde Oberösterreichs, 
an welcher der Schreiber dieser Zeilen 
zwar seit geraumer Zeit arbeitet, deren 
Abschluss jedoch aus Kapazitätsgründen 
noch auf sich warten lassen muss.

Neben den Schatzfunden bedarf auch 
das nachantike Streufundaufkommen 
größerer Beachtung als bisher, spiegelt 
es doch in mehrfacher Hinsicht andere 
Ausschnitte aus dem historischen Geld-
umlauf als die thesaurierten Geldstü-
cke. Auch hier erfolgt zwar eine – den 

Möglichkeiten angepasste – laufende 
Erfassung, das Ziel einer vollständigen 
Bearbeitung auch des Altfundmaterials 
liegt jedoch noch in weiter Ferne.

Das Unternehmen  
„Numismata Obderennsia“

Im Jahr 1882 publizierte der bedeutende 
Numismatiker Josef Sosthenes von Kolb 
ein erstes Gesamtverzeichnis der numis-
matischen Objekte, die in bzw. für das 
Land Oberösterreich bis zum damaligen 
Zeitpunkt hergestellt worden waren; es 
umfasste 166 Seiten und 415 Nummern. 
Dass diese verdiente Arbeit einer Neu-
fassung bedurfte, lag auf der Hand, und 
ab 1992 setzten die Arbeiten zu einem 
Corpuswerk ein, das am Oberösterrei-
chischen Landesmuseum angesiedelt ist 

und sich die möglichst vollständige Ge-
samterfassung der numismatischen Ob-
jekte des Landes zum Ziel gesetzt hat. Es 
ist auf insgesamt sieben Bände angelegt, 
die seit 1997 in mehrjährigem Abstand in 
der Reihe „Studien zur Kulturgeschichte 
von Oberösterreich“ erscheinen. Der-
zeit liegen fünf Folgen vor, deren erste 
sich den Münzen und Geldersatzmitteln 

Abb. 2b

Abb. 2a
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widmet, wohingegen die restlichen die 
Medaillen und ihre Derivate beinhalten. 
Die das Land in genere betreffenden 
Bestände ohne Lokalbezug sind in Band 
III versammelt und die Bände IV bis VI 
behandeln die drei Statutarstädte Linz, 
Wels und Steyr. Als Autor fungierte 
stets Fritz Hippmann, der jedoch aus 
gesundheitlichen Gründen die Arbeit am 
Steyr-Band nicht mehr vollenden konnte. 
Die langjährige Sammlungsleiterin des 
Oberösterreichischen Landesmuse-
ums, Frau Dr. Heidelinde Dimt hat sich 
dankenswerterweise der schwierigen 
Aufgabe unterzogen, das Buch fertig zu 
stellen und zum Druck zu inbringen, es 
liegt seit wenigen Wochen vor.

D ie Fertigstellung des Corpuswerkes 
stellt ein vorrangiges Anliegen der 

kommenden Jahre dar. Als nächster Teil 
soll Band II erscheinen, der den Perso-
nenmedaillen mit Bezug zu Oberöster-
reich gewidmet ist, die Bearbeitung hat 
der Schreiber dieser Zeilen übernommen. 
Parallel dazu laufen eben die Vorarbeiten 
für Band VII an, der das Unternehmen 
abschließen soll und die Medaillen der 
Städte, Märkte und Gemeinden des 
Landes enthalten wird. Die beginnende 
Recherche lässt bereits erahnen, dass 
hier beachtliche Materialmengen zu 
bewältigen sein werden.

Sammlungen

Wie eingangs angedeutet, stellen Samm-
lungen die wesentlichste Materialbasis 
für die numismatische Forschung dar. 
Daher obliegt es der wissenschaftlichen 
Landeskunde, die im Land befindlichen 
Sammlungskomplexe zu betreuen und 
zu erschließen, soweit dies möglich ist. 
Neben dem reinen Forschungsaspekt be-
steht hier auch eine denkmalpflegerische 
Aufgabe, sind doch wenige Objektkatego-
rien der Kunst- und Kulturgeschichte so 

„flüchtig“ wie Münzen und Medaillen, wozu 
neben ihrer Kleinheit und dem oft er-
heblichen materiellen Wert die Tatsache 
beiträgt, dass diese seriell hergestell-
ten Produkte im Fall eines unbefugten 
Zugriffs ohne genaue Dokumentation 
meist nicht identifizierbar sind. Die mit 
Abstand bedeutendste numismatische 
Sammlung ist diejenige des Oberös-
terreichischen Landesmuseums, die 
auch über ein Fachkustodiat verfügt, im 
Bereich der Obderennsia laufend ergänzt 
wird und zugleich als landeskundliche 
Forschungsstätte fungiert. Hier wird 
in den kommenden Jahren die digitale 
Bestandsdokumentation in die Wege 
zu leiten sein, um in weiterer Folge die 
Sammlungsbestände für die Forschung 
wie für den interessierten Laien zugäng-
lich zu machen.

Alle anderen numismatischen Sammlun-
gen in den kleineren Museen des Landes 
und in den Stiften verfügen über keine 
fachgerechte Betreuung, bedürfen einer 
solchen jedoch. Daher wurde bereits in 
der Vergangenheit versucht, Bestände im 
Rahmen von Lehrveranstaltungen an der 
Universität Wien aufzuarbeiten, zuletzt 
konnte 2009/10 der bedeutende Komplex 
habsburgischer Gepräge aus der Stifts-
sammlung St. Florian bestimmt werden. 
Es ist zwar Ziel des Schreibers dieser 
Zeilen, hier auch in Zukunft tätig zu sein, 
doch setzt hier die mangelnde Kapazität 
schmerzliche Grenzen.

Schließlich stellt die Kommunikation mit 
der heimischen Sammlerschaft eine wei-
tere Aufgabe des Landesnumismatikers 
dar, befindet sich doch ein nicht unwe-
sentlicher Objektbestand, nicht selten in 
Verbindung mit wichtigem Detailwissen, 
in privater Hand. Die landeskundliche nu-
mismatische Arbeit, die hier nur in ihren 
Umrissen angedeutet werden kann, lässt 
sich nur in Vernetzung mit möglichst 
zahlreichen Interessierten, Fachleuten 
wie Laien, vorantreiben. Trotzdem bleibt 
sie in professioneller Hinsicht letztlich 
ein „Ein-Personen-Unternehmen“, für 
dessen möglichst bruchlose Fortsetzung 
auch in Zukunft Sorge getragen werden 
muss.
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Der erste Hinweis auf Funde aus der 
Römerzeit im Gebiet der heutigen 

Stadt Enns stammt aus dem Jahr 1322: 
der Benediktinermönch Bernardus Nori-
cus aus Kremsmünster berichtet, dass 
man bei den Umbauarbeiten der Lau-
rentiuskirche römische Inschriften und 
Skulpturen gefunden habe. Das durch 
ihn dokumentierte älteste epigraphische 
Denkmal Oberösterreichs – eine Grab-
inschrift für einen Veteranen der legio II 
Italica und dessen Angehörige – befindet 
sich nach einer wahren Odyssee heute im 
Museum Lauriacum (Abb. 2). 

Joseph Ritter von Arneth, Direktor des  
K. K. Antikenkabinetts in Wien, veröffent-
lichte 1856 einen Bericht über die ersten 
archäologischen Grabungen in Enns beim 
Meierhof des Schlosses Ennsegg im 
Bereich der Thermenanlage des Legi-
onslagers. Diese Entdeckung erwähnt 
auch der damalige Landesschulinspektor 
Adalbert Stifter. 

Die zahlreichen römischen Funde aus 
dem Boden von Enns hatten im Verlauf 
des 19. Jhs. nicht nur bei den Besitzern 
des Schlosses Ennsegg, sondern auch 
unter den Bürgern der Stadt steigendes 
Interesse für die Antike geweckt und zum 
Sammeln angeregt. Man bedauerte, dass 
diverse Gegenstände aus Lauriacum in 
andere Museen abwanderten oder, wie es  
schon damals üblich war, verschleppt und  
verkauft wurden. Der Advokat Dr. Julius 
Zeitlinger als Initiator, der fürstlich auer-
spergische Güterdirektor Heinrich Postl, 
Major Karl Christ, Ökonom Franz Ploch-
berger und Landesgerichtsrat Edmund 
Schmidel gründeten daher 1892 den 
Musealverein für Enns und Umgebung. 
Zum Protektor erklärte sich Vinzenz Egon 
Landgraf zu Fürstenberg bereit. 

Der Museumverein Lauriacum sieht bis 
heute seine Aufgaben in der Sammlung 
und Erhaltung von archäologischen Fund-
gegenständen aus Enns und Umgebung 
sowie von Objekten, die von allgemeinem 
kulturhistorischem, besonders aber 
lokalgeschichtlichem und volkskundli-
chem Interesse sind. Dazu gehören die 
wissenschaftliche Bearbeitung und die 
Präsentation im öffentlich zugänglichen 
vereinseigenen Museum. Weiters sind 
in den Vereinsstatuten die Führung 
einer wissenschaftlichen Bibliothek 
unter besonderer Berücksichtigung der 
Ortsgeschichte und Denkmalpflege und 
die Förderung kulturhistorischer Studien 
über Lauriacum und Enns verankert. Die 
Stadtgemeinde Enns hat dem Muse-
umverein auch die Aufsicht über die 
historischen Bestände des Stadtarchives 
anvertraut. 

Das 1892 gegründete Museum Lauria-
cum ist nach dem Oberösterreichischen 
Landesmuseum und dem Heimatmuseum 
Hallstatt (die 1833 bzw. 1844 entstanden 
sind), die dritte wissenschaftliche muse-
ale Institution des Landes Oberösterreich. 

Die ersten Schauräume befanden sich im 
Meierhof des Schlosses Ennsegg, doch 
konnten die musealen Exponate schon 
1898 durch das Entgegenkommen der 
Stadtgemeinde im Ratssaal des früheren 
Rathauses der Stadt Enns untergebracht 
und in würdigem Rahmen aufgestellt 
werden. 

Eine bedeutende Vermehrung der 
archäologischen Objekte brachten 
Schenkungen, der Ankauf von bekann-
ten Ennser Privatsammlungen, um ihre 
Erhaltung auf Dauer sicherzustellen, die 
in den Jahren 1904 –1918 im Auftrag der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaf-
ten durchgeführten Grabungen unter der 
Leitung von Oberst Maximilian Groller 
von Mildensee und die Übergabe von Ex-
ponaten als Leihgaben zur Aufbewahrung 
und Präsentation. Auf Grund der beeng-
ten Verhältnisse plante die Vereinsleitung 
bereits 1952 den Bau eines Limesmuse-
ums, die Durchführung scheiterte jedoch 
an der Finanzierung des Projektes. Erst 
nach der Absiedlung des Bezirksgerich-
tes, der Ortsstelle des Roten Kreuzes und 
der Freiwilligen Feuerwehr in Neubauten 
war 1971 eine großzügige Umgestaltung 
des historischen Rathauses am Haupt-
platz für museale Zwecke möglich. Diese 
Entwicklung fand in der Landesausstel-
lung 1982 „Severin zwischen Römerzeit 
und Völkerwanderung“ ihren Abschluss. 
Die derzeitige Gestaltung der römischen 
Abteilung erfolgte durch Univ.-Prof. Dr. 
Hannsjörg Ubl, der durch den von ihm 
1997 herausgegebenen wissenschaftli-
chen Katalog den reichhaltigen Bestand 
einer der größten römerzeitlichen 
musealen Sammlungen Österreichs do-
kumentiert. Seit 2005 ist der Archäologe 
und Historiker Dr. Reinhardt Harreither 
wissenschaftlicher Leiter des Museums. 

Abb. 1

Museumverein Lauriacum und  
das Museum Lauriacum in Enns
Reinhardt Harreither

Enns
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Bereits im Gründungsjahr 1892 fanden 
vereinseigene archäologische Grabungen 
im Bereich des Legionslagerbades statt, 
deren Ergebnisse im ersten Jahresbe-
richt publiziert wurden. Bei den bereits 
genannten Untersuchungen der Limes-
kommission der Akademie der Wissen-
schaften, bei denen sich der Fokus auf 
das Legionslager richtete, wirkte der 
Museumverein organisatorisch mit. In 
der Zwischenkriegszeit bemühte sich der 
Vereinsobmann Dr. Josef Schicker durch 
eigene Grabungen um die Erforschung 
des Legionslagers, der Zivilsiedlung 
und der ausgedehnten Gräberfelder. 
Dem Österreichischen Archäologischen 
Institut gelang u.a. die Entdeckung und 
Freilegung des frühchristlichen Kirchen-
raumes im valetudinarium des Legionsla-
gers als Vorgängerbau der unter Josef II. 
geschlossenen und später abgetragenen 
mittelalterlichen Kirche Maria Anger. In 
den 1950er-Jahren widmete man sich in 
einem gemeinsamen Projekt von Öster-
reichischem Archäologischen Institut und 
Oberösterreichischem Landesmuseum 
den zivilen Siedlungsbereichen und den 
Gräberfeldern Steinpaß, Espelmayrfeld 
und Ziegelfeld. Den Abschluss bildete 
die archäologische Untersuchung der 
Vorgängerbauten der heutigen Basilika 
St. Laurenz in Lorch durch Dr. Lothar 
Eckhart in den Jahren 1960 –1966. 
Von 1971 bis zu seiner Pensionierung 
führte Dr. Hannsjörg Ubl im Auftrag des 
Bundesdenkmalamtes – Abteilung für 
Bodendenkmale Rettungsgrabungen fast 
ausschließlich unter großem Zeitdruck 
und bei jeder Witterung vor den diversen 
Bautätigkeiten durch. Der Museumverein 
Lauriacum beteiligte sich an der organi-
satorischen und logistischen Abwicklung 
der archäologischen Arbeiten. In dieser 
Zeit wurden viele aktuelle Neufunde in 
die Abteilung Römerzeit integriert, als 
Paradebeispiel sei das Deckenfresko mit 
mythologischer Darstellung, eines der 
eindrucksvollsten Zeugnisse römischer 
Zivilisation in Österreich, hervorgehoben 
(S.29). In den letzten Jahren sind Gra-
bungsfirmen bei den Notgrabungen  
in Enns tätig. 

In den vergangenen zehn Jahren spielten 
bei den Sonderausstellungen des Muse-
ums Lauriacum archäologische Themen 
und archäologische Funde immer wieder 
eine tragende Rolle.  

Beim Ausstellungsprojekt „Worauf wir 
stehen. Archäologie in Oberösterreich“ 
im Jahr 2003 waren eindrucksvolle 
Funde aus dem Pokrajnski muzej in Celje 
(Slowenien) zu sehen, die den Besuchern 
ein Bild der antiken Stadt Celeia vermit-
telten. Im Rahmen des Florianjahres 2004 
wurde das „Leben an der Grenze – die 
Welt des heiligen Florian“ vorgestellt. 
Leihgaben aus anderen Museen, Funde 
aus dem eigenen Bestand, Informationen 
über das Höchstpreisedikt des Kaisers 
Diocletian und über die Christenverfol-
gungen im Römischen Reich boten einen 
Einblick in das Umfeld dieses Heiligen. 
Die Sonderausstellung 2005 „Urgeschich-
te im Raum Enns“ zeigte die materiellen 
Hinterlassenschaften der Zeit „bevor die 

Römer kamen“. Beim Ausstellungsprojekt 
„TonSpuren“ von Stadtmuseum Wels, Hei-
mathaus Perg und Museum Lauriacum 
wurde u.a. der in Enns geborgene größte 
spätmittelalterliche Keramikfundkom-
plex Oberösterreichs aus dem letzten 
Viertel des 15. Jh. gezeigt, der derzeit 
im Depot verwahrt wird. Das übergeord-
nete Ennser Thema war „Vom Herd auf 
den Tisch“. Bei der Sonderausstellung 

„Schiffer – Händler – Salzer – 12 pfennig 
oder der prawt rechtn schuech“ ließen 
ausgewählte Funde aus der Urgeschichte 
und Römerzeit erkennen, welche Bedeu-
tung der Handel im Ennser Raum damals 
besessen hat. 

Der Museumverein hat in den letzten 
Jahren die vereinseigene archäologische 
Forschungstätigkeit wieder aufgenom-
men: Die Suche nach der römischen 
Hafenanlage von Lauriacum unter Einsatz 
geophysikalischer Prospektionsme-
thoden erbrachte vorerst ein negatives 
Ergebnis, eine Bodenformation an einem 

ehemaligen Donauarm kann dadurch 
aber als Hafenstandort ausgeschlossen 
werden. 

Nach den derzeit laufenden Umbauten 
im Museumsgebäude und den Arbei-

ten für die Sonderausstellung „800 Jahre 
Stadtrechtsurkunde Enns“ im Jahr 2012 
werden die intensiven Vorbereitungen 
für die 2018 geplante Landesausstellung 
beginnen. Neben den Standorten Engel-
hartszell, Oberranna, Schlögen, Hirsch-
leitenbach/Kürnberg, Linz und Wels wird 
das Museum Lauriacum die zentrale 
Position einnehmen. Die inhaltliche 
Auseinandersetzung mit den Strukturen 
und unterschiedlichen Ausprägungen des 
römischen Grenzüberwachungssystems, 
das mit dem Begriff „Limes“ umschrie-
ben wird, das UNESCO-Projekt Welterbe 
Limes, die entsprechenden Anlagen in 
Oberösterreich (vielleicht mit Einbindung 
des westlichen Niederösterreich und 
Ostraetiens im heutigen Bayern) und 
natürlich Lauriacum als größter militä-
rischer Stützpunkt Noricums und als 
archäologische Landschaft werden dabei 
inhaltliche Schwerpunkte im Limesinfor-
mationszentrum Museum Lauriacum dar-
stellen. Einen „Blick über die Schulter des 
Archäologen“ sollen den Besuchern eine 
Schaugrabung, Informationspunkte zu 
den Arbeiten bei der wissenschaftlichen 
Auswertung, Restaurierung, Dokumenta-
tion, Publikation und schließlich Präsen-
tation im Museum vermitteln.

Abb. 2

1:   Salbölgefäß in Form eines  
Satyrkopfes, Bronze, 3. Jh. 

2:   Grabinschrift des Seccius  
Secundinus und seiner Frau für  
sich und ihre Angehörigen, Marmor,  
3. Jh. Älteste dokumentierte  
römische Inschrift Oberösterreichs, 
gefunden um 1300 beim gotischen 
Neubau der Laurentiuskirche  
in Lorch 

Fotos: Museum Lauriacum

Abbildungen
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Ehe auf das oben gestellte Thema im 
folgenden eingegangen wird, emp-

fiehlt sich ein kurzer Rückblick auf die 
Geschichte des Nordico, einer Institution, 
die nach ihrer nominellen Gründung erst 
Jahrzehnte später in einem eigenen Ge-
bäude etabliert werden konnte. Den An-
lass für die Gründung eines eigenen städ-
tischen Museums bildete die Sammlung 
von Anton Maximilian Pachinger, einem 
Linzer, der den Großteil seiner Bestände 
gegen Leibrente der Stadt Linz 1927 ver-
macht hatte1. Rechtliche Schwierigkeiten 
verhinderten bis zum Tode Pachingers 

1938 jede museale Tätigkeit. Erst ab die-
sem Zeitpunkt war, wie Georg Wacha, der 
erste und langjährige Direktor des Hau-
ses, es formulierte, „der Weg zu einem 
Linzer Stadtmuseum freigeworden“2. Ein 
Weg, der rückblickend eher als Odyssee 
zu bezeichnen ist. Denn letztlich dauerte 
es bis in die 70er Jahre des vergange-
nen Jahrhunderts, bis ein eigenes Haus 
zur Verfügung stand: Das sogenannte 
Nordico, ein Barockbau, dessen Name 
an seine frühere Funktion als Konvikt für 
katholische Zöglinge aus den protestan-
tischen Ländern Nordeuropas erinnert3. 

1973 wurde es als Linzer Stadtmuseum 
mit eigenen Ausstellungsräumlichkeiten 
teileröffnet4, 1975 erfolgte dann in einer 
zweiten Tranche die Präsentation der 
archäologischen Schausammlung5. 

Der im Laufe der Zeit stetig angewach-
sene Bestand an Funden hatte aber 
bereits Jahre vor dem Bezug des Nordico 
eine eigene Abteilung für Archäologie 
erforderlich gemacht, die, 1961 erstmals 
personell besetzt, in (nahezu) kontinuier-
licher Folge bis heute besteht6.

Die Jahre von 2000 – 2010:  
Ein Rückblick

Um das letzte Dezennium zu charak-
terisieren: Es ist dies ein Zeitraum, 

in dem nicht geringe Änderungen in der 
bislang herkömmlichen Auffassung von 
Museumsarbeit sich abzeichneten7. Die 
Institution Museum – das Wort selbst 
schon ein archaisches Relikt und seiner 
ursprünglichen Bedeutung nach heute 
nicht mehr verständlich – wurde in Eva-
luierungsprozessen dem von kulturpoliti-
scher Seite gewünschten Anforderungs-
profil angepasst. Den Beginn dieses  
Prozesses im Ausstellungswesen mar-
kierte die neu konzipierte und im Alten 
Rathaus in Linz nach dessen Renovierung 
und grundlegender Revitalisierung un-
tergebrachte Dauerausstellung „LinzGe-
nesis“ (sic!)8. Die Idee zu dieser stadtge-
schichtlichen, nur auf das Wesentliche 
reduzierten Exposition geht auf einen 
Vorschlag zurück, den der Unterzeichne-
te seinerzeit der Kulturpolitik unterbrei-
tet hatte, was an dieser Stelle am Rande 
vermerkt werden darf.

Verweilen wir gleich bei den Ausstellun-
gen. Dem gewünschten Bildungsauftrag 
entsprechend fanden im Nordico wäh-
rend des Berichtszeitraums zahlreiche 
thematisch und umfangmäßig sehr un-
terschiedliche Ausstellungen statt, wobei 
vom teilweisen Anspruch auf Internatio-
nalität zugunsten einer auf Regionalität 
ausgerichteten Zielsetzung im Ausstel-
lungsgeschehen allmählich abgerückt zu 
werden begann. So leitete das „Antike 

Lentia“ das letzte Dezennium des 20. 
Jahrhunderts im Ausstellungsprogramm 
ein9, dessen Ende die Exposition „1200 
Jahre Martinskirche Linz“, eine Gemein-
schaftsproduktion des Oberösterreichi-
schen Landesmuseums und des Nordico, 
abrundete10. Dazwischen wechselten sich 
kleinere, überschaubare Expositionen 
ab. Diese wurden vom eigenen muse-
alen Fundus bestritten und erfolgten 
teils in Zusammenarbeit mit anderen 

Abb. 1

Museen der Stadt Linz/Nordico 
Archäologie und Stadtgeschichte: Rückblick – Vorschau

Erwin M. Ruprechtsberger

Linz
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Institutionen und Museen Österreichs, 
von denen besonders die Papyrussamm-
lung der Österreichischen Nationalbibli-
othek in Wien zu nennen ist. Als unver-
zichtbarer Partner war sie schon 1993 an 
der Syrien-Ausstellung beteiligt, die von 
Linz aus ihren Weg auf die Schallaburg, 
nach Klagenfurt (1994/95) und zuletzt 
nach Bregenz (1995) antrat11.

In den zuletzt vergangenen Jahren 
konzentrierte sich das Ausstellungs-
geschehen auf die urgeschichtlichen 
Perioden, die durch die archäologischen 
Ausgrabungs- und Forschungsprogram-
me eine Neubewertung und Einschät-
zung im Bezug auf unseren Kulturraum 
erfuhren. Dies einem historisch und 
kulturgeschichtlich interessierten Publi-
kum, darunter nicht wenigen Kindern und 
Jugendlichen, materiell erschließbar und 
verständlich zu machen, war primäre 
Intention der an den Wissenschaftspro-
jekten beteiligten WissenschaftlerInnen.
Einen weiteren Schwerpunkt der Linzer 
Stadtarchäologie bilden Ausgrabungs- 
und Forschungstätigkeit, die seit der In-
stitutionalisierung der Abteilung im Jahr 
1961 einen der Eckpfeiler im musealen 
Geschehen darstellen, verbunden mit der 
Herausgabe einer eigenen Schriftenreihe, 
auf die später noch zurückzukommen 
sein wird12.

Das Jahr 2000 hätte durchaus einen 
Anlass geboten, die „Decennalia“ eines 
Unternehmens zu feiern, das bis heute 
andauert: Nämlich ein vom Nordico - 
Stadtmuseum Linz und dem Institut für 
Ur- und Frühgeschichte der Universität 
Wien initiiertes und getragenes For-
schungs- und Ausgrabungsprojekt, das 
sich der wissenschaftlichen Erschließung 

urgeschichtlicher Siedlungen in Linz 
und dem Linzer Raum widmet. Unter der 
Projektleitung von Prof. Dr. Otto H. Urban 
und dem Verfasser finden alljährliche 
Lehrgrabungen der Universität Wien (frü-
her auch der Universität Salzburg) statt, 
die sowohl in Linz als auch außerhalb 
der Stadt mit bemerkenswerten Ergeb-
nissen auf sich aufmerksam mach(t)en. 
Auch Gemeinden, denen die Erforschung 
ihrer Geschichte ein Anliegen bedeutet, 
beteilig(t)en sich an der Förderung ar-
chäologischer Ausgrabungen. Die damit 
in Zusammenhang stehenden Arbeiten 
übernahmen inzwischen ausgebilde-
te, sehr ambitionierte und engagierte 
Nachwuchskräfte, die im Rahmen des 
genannten Forschungsprojektes die 
jeweiligen Ausgrabungen leiteten und um 
deren Fortsetzung bemüht sind 13.

Das charakterisierte Forschungspro-
gramm wird seit einem halben Jahrzehnt 
durch ein spezielles bereichert, für das 
der bekannte Geoarchäologe Alexander 
Binsteiner zusammen mit dem Bericht-
erstatter verantwortlich zeichnet. Mit 
Unterstützung öffentlicher Institutionen 

– hier ist insbesonders die Abteilung Ur- 
und Frühgeschichte der  Oberösterreichi-
schen Landesmuseen (Leitung: Dr. Jutta 
Leskovar) anzuführen – und Gemeinden, 
aber auch von Privatsammlungen und 
Gönnern werden steinzeitliche Fundkom-
plexe wissenschaftlich aufgenommen, 
analysiert und publiziert14. Für spektaku-
läre Ergebnisse ist gesorgt, wie das Echo 
auch in internationalen Presseorganen zu 
erkennen gibt: Neanderthaler und Homo 
sapiens sapiens – unter diesem zugkräf-
tigen Motto gilt es, den eingeschlagenen 
Weg finanziell da und dort zu sichern, 
was leider immer schwieriger wird.

Abb. 2 Abb. 3

Abbildungen

1   Ausgrabung auf der Keplerwiese 
am Linzer Schloßberg 2008. 

Der geöffnete Grabungsschnitt läßt die 
neuzeitlichen Schichten und Maßnah-
men, die auf dem Gelände vorgenom-
men worden waren, deutlich erkennen. 
Im linken Eck des Suchschnitts wird der 
oberste Teil des franzosenzeitlichen 
Grabens aus dem frühen 19. Jahrhun-
dert sichtbar, der in Richtung Westen 
abschwenkt und schräg nach unten 
führt. Die rechte, östliche Wand des 
Schnitts weist die massiven Beton-
fundamente von zwischenkriegszeit-
lichen Baracken bzw. Pferdeställen 
auf. Aufnahme in Richtung Norden. 
Im Bildhintergrund links ein Teil des 
Pöstlingsbergs.

Foto: Erwin M. Ruprechtsberger

2   Ein seltsames Exemplar eines 
feinen, dünnwandigen Bechers mit 
dornenartigen Warzen. 

Befüllt mit Wein, eventuell auch Bier, 
hätte er den Konsum von Alkohol gewiß 
einzuschränken beigetragen, da seine 
„Dornen“ das Halten erschwerten. Sei-
ne Herkunft führt wohl nach Oberitali-
en, die Datierung ist mit 1. Hälfte des  
1. Jahrhunderts n. Chr. anzugeben.

Foto: Thomas Hackl

3   Die bloß 3 cm lange Fibel aus 
Bronze stellt ein in unserem Gebiet 
einmaliges Zeugnis frührömischer 
Kleidungsutensilien dar, die auf 
eine einheimische Tracht schließen 
lassen. 

Möglicherweise mit einem zweiten 
Stück durch ein Kettchen verbunden, 
wurde damit das Obergewand einer 
Frau – dafür spricht die Zartheit der 
Fibel – zusammengehalten. Zeitliche 
Stellung der Aucissafibel, wie sie dem 
Fachausdruck nach heißt: 1. Hälfte des 
1. Jahrhunderts n. Chr. 

Foto: Otto H. Urban
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logische Schausammlung. Ein 

Wegweiser. Linz 1981.

6  Dazu G. Wacha,  

Das Stadtmuseum Linz.  

In: Mittelalter, Renaissance, 

Barock (Anm. 4)  

7–13, bes. 10.

7  Zu den früheren Konzepten vgl. 

noch G. Wacha, Das Museum 

als Bildungsstätte – 10 Jahre 

Stadtmuseum Linz im Nordico. 

KulturZs Oberösterreich 33/3, 

1983, 23-29. P. Kraft, Schatzhaus 

städtischer Kultur. linz aktiv 109, 

1988/89, 2-11. W. Katzinger, 20 

Jahre Nordico: Traditionen und 

Innovationen eines Stadtmu-

seums. KunstJb Linz 1992/93, 

1993, 5-15.

8  E. Oberlik, 1200 Jahre Linz: 

Stadtgeschichte – leicht 

gemacht. linz aktiv 151, 1999, 

76-78. O.Verf., Linz: Stadtmu-

seum der besonderen Art. 

KulturBerOberösterreich 53/6, 

1999, 16.

9  E.M. Ruprechtsberger, Antikes 

Lentia. Aus dem Stadtmuseum 

Linz 410, 1990.

10  1200 Jahre Martinskirche Linz 

(799 – 1999), red. B. Prokisch 

– E.M. Ruprechtsberger, 

OÖLandesmus.Kat N.F. 143, 

Linz 1999.

11  Darüber wurden eigene Bände 

publiziert, die in Zusammen-

arbeit mit H. Harrauer und U. 

Horak entstanden. Zuletzt „Zu 

Gast im spätantiken Ägypten“, 

12.6 – 9.9.2007.

12  Kurz darauf wurde die Reihe 

durch die Monographie von P. 

Karnitsch, Die Linzer Altstadt 

in römischer und vorgeschicht-

licher Zeit, LAF 1, Linz 1962, 

eröffnet.

13  O.H. Urban – E.M. Ruprechts-

berger, 20 Jahre Erforschung 

keltischer Höhensiedlungen. 

ArchÖsterreich 16/2, 2005, 

4–17.

14  Dazu jüngst A. Binsteiner – E.M. 

Ruprechtsberger, Das Donau-

Enns-Paläolithikum. LAF Sh 45, 

Linz 2011. Dies., Von der Alt- 

zur Jungsteinzeit. Die Berglitzl 

bei Gusen im Spannungsfeld 

der Forschung. StudKultur-

Gesch Oberösterreich 29, 2010, 

Linz 2011.

15  F. Gillmayr ist auch auf diesem 

Weg für sein ganz besonderes 

Engagement zu danken. Er 

wird nach wie vor, allerdings in 

stark reduziertem Zeitausmaß, 

für die Abteilung tätig sein.

16  Siehe Anm. 12

17  Dazu R. Kastler, LAF 31, 2000; 

J. Offenberger – K.W. Zeller, 

LAF 32, 2000; K. Grömer, LAF 

33, 2001; P. Trebsche, LAF 35, 

2003; E.M. Ruprechtsberger 

u. Mitarb., LAF 36, 2005; A. 

Binsteiner, LAF 37, 2006; P. 

Trebsche, LAF 38/1-2, 2008; 

E.M. Ruprechtsberger, LAF 39, 

2009; E. Rammer, LAF 40, 2010; 

A. Binsteiner, LAF 41, 2011. 

Sonderhefte: J. Stellnberger, 

Sh 24, 2000; P. Trebsche, Sh 28, 

2003; E.M. Ruprechtsberger,  

Sh 30, 2004; Ders. – O.H. Urban, 

Sh 31, 2004; Dies., Sh 33, 2005; 

E. Rammer, Sh 34, 2005; A. 

Binsteiner – E.M. Ruprechts-

berger, Sh 35, 2006; E.M. Rup-

rechtsberger – O.H. Urban, Sh 

36, 2007; A. Binsteiner, Sh 38, 

2007; G.E. Thüry, Sh 39, 2007; 

A. Binsteiner – E.M. Ruprechts-

berger, Sh 41, 2008; Dies., Sh 

43, 2009; E.M. Ruprechtsberger 

– O.H. Urban, Sh 44, 2010; A. 

Binsteiner – E.M. Ruprechts-

berger, Sh 45, 2011.

18  U. Horak – H. Harrauer, LAF 

34, 2001; K. Genser, Sh 25, 

2001; E.M. Ruprechtsberger, 

Sh 29, 2003; Ders., Sh 32, 2005; 

Ders., Sh 37, 2007; Ders. – A. 

Schidlofski, Sh 40, 2007; E.M. 

Ruprechtsberger – R. Lukits, 

Sh 42, 2008.

19  Die entsprechenden Arbeiten 

w(e)urden in den Instituten  für 

Ur- und Frühgeschichte sowie 

dem Institut für Klassische Ar-

chäologie der Universität Wien 

eingereicht. Zu den oben Anm. 

17 passim zitierten Beiträgen 

zählt auch der wichtige Beitrag 

von R. Ployer, Linz-Spittel- 

wiese: Funde (in Auswahl),  

in: LAF 36, 2005, 189-329  

(mit Taf. 1-23).

Ein unerlässlicher und stets notwendiger 
Motor im archäologischen Betrieb war bis 
vor kurzem der Restaurator Franz Gill-
mayr. Hand in Hand mit dem Wachsen der 
Aufgabenstellung baute er die Restau-
rierwerkstätte systematisch auf, die mit 
der Stadtarchäologie samt umfangreicher 
Sammlung ein neues und geräumiges 
Domizil im Vorstadtviertel in der Carlone-
gasse erhalten hat. Mit der Pensionierung 
Gillmayrs 2010 wird das Arbeitspensum 
eine spürbare Einbuße erfahren, zumal er 
nicht nur die umfangreichen und viel-
fältigen restauratorischen Belange und 
Aufgaben wahrnahm, sondern auch orga-
nisatorisch tätig und an der Abwicklung 
des Ausstellungsgeschehens maßgeblich 
beteiligt war15.

Greifen wir die vorhin avisierte Schriften-
reihe „Linzer Archäologische Forschun-
gen“ auf16: Sie ist mit der Ausstellungs- 
und Ausgrabungstätigkeit eng verknüpft, 
die den Rahmen für geeignete Themen 
bilden. So wurden im letzten Dezennium 
10 Monographien der Hauptreihe (LAF  
31 – 40) und 21 Sonderhefte (LAF Sh 24 –  
44) veröffentlicht. Hauptanliegen des 

Publikationsprogramms ist die möglichst 
rasche Information der Öffentlichkeit im 
Hinblick auf neue und jüngste Ergebnis-
se auf dem Gebiet der Archäologie, die 
sowohl lokale17 als auch überregionale 
Bezüge18 aufweist. Andererseits gilt das 
Bemühen des Herausgebers besonders 
auch jenen Jungforscher/Innen, die sich 
mit ihrem wissenschaftlichen Erstlings-
werk, sei es in Form einer Seminar-, 
Diplom- oder Doktorarbeit, der Fachwelt 
zum ersten Mal vorstellen und emp-
fehlen und wertvolle Beiträge leisten, 
die materielle Hinterlassenschaft aus 
den verschiedenen Kulturen und Epo-
chen aufzuarbeiten und auszuwerten19. 
Insofern gibt es keine zeitliche Präferenz 
in der Themenauswahl, wenngleich der 
Hauptanteil der Publikationen der Ur- und 
Frühgeschichte gewidmet ist.

Vorschau

Die derzeit überall angespannte bud-
getäre Situation erlaubt es nicht, über 
einen Zeitraum von mehreren Jahren zu 
projektieren. Wie im öffentlichen Dienst 

nunmehr üblich, werden Einsparungen 
vorgenommen, die sich auf den Personal-
sektor und die Kulturbudgets auswirken 
(werden). Unter den sich abzeichnenden 
Bedingungen müssen die weiterhin jähr-
lich geplanten Ausgrabungen in vertret-
barer Größenordnung durchgeführt und 
die Materialaufarbeitungskampagnen 
nach jeweils sinnvoll erscheinenden Kri-
terien vorgenommen und umgesetzt wer-
den. Danach richtet sich desgleichen der 
die Schriftenreihe „Linzer Archäologische 
Forschungen“ betreffende Editionsplan, 
der mit allen verfügbaren Mitteln, wenn 
möglich weiterhin unter Zuhilfenahme 
von (bescheidenen) Sponsorengeldern, 
auch in den nächsten Jahren realisiert 
werden soll. Personelle Abgänge dürften 
aber unter den derzeitigen Bedingungen 
wohl kaum mehr durch Neuaufnahmen 
ersetzt werden.

Anmerkungen
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Stadtmuseen Wels –  
Sammlung Archäologie

Stadtarchäologie und museale Präsentation

Renate Miglbauer

„Der Wirkungsbereich des Stadtmu-
seums Wels, einer Dienststelle 

der Kulturabteilung des Magistrates 
der Stadt Wels, umfasst nachfolgende 
Aufgabengruppen: Leitung des inneren 
Dienstbetriebes; Tätigkeit in musealen 
Bereichen, wie Archäologie, Landes-, 
Siedlungs- und Stadtgeschichte und 
Volkskunde; Stadtbildpflege und Denk-
malschutz; Galeriewesen mit Organisa-
tion und Gestaltung von Ausstellungen; 
Beantwortung von wissenschaftlichen 
Anfragen und Beratung bei wissen-
schaftlichen Arbeiten; wissenschaftliche 
Publikationen und Vorträge; Führung der 
wissenschaftlichen Bibliothek; Durchfüh-
rung von Stadtrundfahrten, Stadt- und 
Museumsführungen; Restaurierung und 
Konservierung der eigenen Bestände“. 
So beschrieb Wilhelm Rieß in den Welser 
Kulturinformationen, Veranstaltungen, 
Jänner bis März 1983 die Aufgabengebie-
te des damaligen Stadtmuseums.

Die Stadtmuseen Wels verteilen sich auf 
derzeit zwei Gebäude, die Burg Wels mit 
den Sammlungen und Ausstellungen zur 
Stadtgeschichte, Landwirtschaftsge-
schichte, Volkskunde und die Geschichte 
der Heimatvertriebenen und das ehema-
lige Minoritenkloster mit der archäolo-
gischen Sammlung und Ausstellung. Ab 
Herbst 2012 wird das Original Welser 
Kaiser-Panorama, ein stereoskopischer 
Guckkasten im ehemaligen Museumsge-
bäude, Pollheimerstraße 17, den Besu-
chern wieder zugänglich gemacht.

Nach der Landesausstellung 2000 erfolg-
te die Übersiedlung vom alten Muse-
umsgebäude und die Neuaufstellung der 
archäologischen Schausammlung im Erd-
geschoß des Klostertraktes des ehema-
ligen Minoritenklosters. Im Herbst 2002 
wurde die archäologische Dauerausstel-
lung  neu eröffnet. Der konservierte Teil 
der zuvor hier durchgeführten Grabun-
gen führt den Besucher direkt in die 
Thematik der archäologischen Forschung. 
Im ehemaligen Kreuzgang werden die 
Lebensbereiche des römischen Wels/
Ovilava anschaulich präsentiert. Ovilava 
war zur Römerzeit eine bedeutende Han-
delsstadt und ein Verwaltungszentrum 
für große Teile Oberösterreichs südlich 
der Donau. Daher wird in der Ausstellung 
und in den Vermittlungsprogrammen der 
Schwerpunkt auf das zivile Leben in einer 
römischen Stadt gelegt. Museumspäd-
agogische Programme werden für die 
3. – 7. bzw. 5. – 12. Schulstufe angeboten. 
Sie bilden eine vertiefende und abwechs-
lungsreiche Ergänzung zum Unterricht in 
den Schulen (Abb. 2). Gemeinsam mit den 

VermittlerInnen werden die Programme 
regelmäßig evaluiert und durch neue 
Module ergänzt. In eigenen Sonderaus-
stellungsräumen werden Ausstellungen 
in Zusammenarbeit mit anderen Museen 
oder Institutionen gezeigt wie zuletzt zum 
Thema: Amor zwischen Lech und Leitha, 
Liebe im römischen Ostalpenraum.

In Zusammenarbeit mit dem Verein 
„Römerweg Ovilava“ wurden an verschie-
denen Punkten in der Stadt Stationen 
eingerichtet, welche die dort gefundenen 
Objekte zeigen oder Exponate zu einem 
bestimmten römerzeitlichen Thema. 
Mittlerweile ist der Römerweg auf über 
20 Stationen angewachsen.

Auf Grund der regen Bautätigkeit in der 
Stadt werden jährlich eine oder meh-
rere Notgrabungen vom Stadtmuseum 
in Zusammenarbeit mit freiwilligen 
Helfern des Vereins „Römerweg Ovilava“ 
durchgeführt. So gelang es im Jahr 2000 
im Bereich des Ostteils der römischen 

Abb. 1

OVI-
LA-
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Wels

Abb. 2
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Stadtmauer eine Toranlage freizulegen 
und Teile des Mauerwerks an der Fund-
stelle zu erhalten.

Bedingt durch Aushubarbeiten für Tief-
garagen u.ä. waren großflächige Ausgra-
bungen auch innerhalb der römischen 
Siedlung, die direkt unter der mittelalter-
lichen und neuzeitlichen liegt, erforder-
lich. Die Erstauswertung der Grabungen 
des Jahres 2008 auf einem Grundstück 
nördlich des Kaiser Josef-Platzes ergab 
Räume bzw. Gebäude, die sich um einen 
Hof gruppierten. In den Hof waren vier 
Brunnen geschlagen worden. Die Gebäu-
de waren zum Teil mit Fußbodenheizung 
und farbigem Wandverputz ausgestattet, 
mehrere Umbauphasen des 2. und 3. Jh. 
n. Chr. wurden beobachtet. Die Kleinfun-
de lassen auf Wohnbereiche und Werk-
stätten schließen.

A rchäologische Untersuchungen 
zwischen 2007 und 2011 auf einem 

Grundstück nördlich einer Ostweststraße 
im Norden von Ovilava ergaben im Süd-
ostteil Reste von mehreren Gebäuden, die 
durch langgestreckte Höfe bzw. Gänge 

voneinander getrennt waren. Mindestens 
zwei Umbauphasen konnten nachgewie-
sen werden. Hypokausten, Mosaikfußbö-
den (Abb. 1) und farbiger Wandverputz 
lassen auf einen gehobenen Wohnstan-
dard schließen. Der Großteil des Fund-
materials wurde in den Abfallgruben bzw. 
in der Verfüllung der Fußbodenheizung 
geborgen. Die Münzfunde umspannen 
einen Zeitraum von der 2. Hälfte 2. bis 2. 
Hälfte 3. Jh. n. Chr., eine einzige fällt in 
die 1. Hälfte des 4. Jhs. Zu den herausra-
genden Kleinfunden zählen eine voll-
ständig erhaltene Bronzekanne und ein 
Messerfutteralbeschlag (Abb. 3).

Im Norden des Grundstückes wurde der 
Grundriss eines Gebäudes von mindes-
tens 30 m Länge und 12 m Breite freige-
legt. Leider war der römische Fußboden 
durch die nachantike landwirtschaftliche 
Nutzung bereits verloren. Den südöstli-
chen Abschluss des Gebäudes bildete ein 
12 x 11 m großer hypokaustierter Raum. 
Nach Westen zu schlossen kleinere Räu-
me ohne Fußbodenheizung an, darunter 
vermutlich ein Wasserbecken. Weiter 
westlich befanden sich kleine Räume 
mit Fußbodenheizung. Der westliche 
Abschluss des Gebäudes lag unter einem 
Schultrakt, der bereits 1928 –1931 er-
richtet worden war. Die archäologischen 
Befunde daraus, vor allem ein großer 
Raum mit Fußbodenheizung, veranlass-
ten den damaligen Ausgräber Ferdinand 
Wiesinger, die Anlage als Thermen 
anzusprechen. Die nunmehrigen Ausgra-
bungsergebnisse erhärten diese Theorie.

Bauvorhaben der Jahre 2002 bis 2010 
führten uns immer wieder in das Gebiet 
des römischen Gräberfeldes Ost. Es liegt 
entlang einer antiken Ostweststraße. Die 
Gräber erstreckten sich nördlich und 
südlich entlang dieser Straße. Im Südteil 
wurde im Jahr 2003 eine Steinkiste 
geborgen, die eine Körperbestattung 
enthielt. Bereits bei früheren Notbergun-
gen wurden in der Nähe weitere Sarko-
phage geborgen. Die Grabungen nördlich 
der Straße in den Jahren 2004 – 2011 
brachten mehr als 500 Gräber zu Tage, 
davon 330 Brandgräber und ca. 180 
Körpergräber. An einer Stelle wurden die 
Fundamente eines Grabbaus freigelegt. 
Die Brandbestattungen in diesem Teil des 
Gräberfeldes gehören dem 2. Jh. n. Chr. 
an, wobei der Schwerpunkt nicht auf der 

Zeit nach Commodus (180 – 192 n. Chr.) 
liegt, wie in den früheren Publikationen 
über dieses Gräberfeld festgehalten  
wurde, sondern bereits in der Mitte des  
2. Jh. n. Chr. Die Körpergräber fanden 
sich in den tieferen Schichten, wobei kei-
nes ein Brandgrab störte. Körpergräber 
mit Beigaben sind als etwa zeitgleich zu 
den Brandgräbern einzustufen. Bestat-
tungen von Kindern bzw. Säuglingen 
wurden mit großer Sorgfalt ausgerichtet 
(Abb. 5).

Inmitten des römischen Friedhofs 
wurden auch bajuwarenzeitliche Gräber 
gefunden. Diese Bestattungen nahmen 
Rücksicht auf die älteren römerzeit-
lichen Gräber. Offensichtlich nutzten 
die Menschen im 6. und 7. Jh. die noch 
vorhandene römische Infrastruktur bzw. 
orientierten sich an ihr.

Im Jahr 2006 wurden etwa drei römische 
Meilen außerhalb Ovilavas auf einem Are-
al von 20.000 m² vermutlich Teile einer 
spätantiken Straßenstation freigelegt. 
Der Komplex war wohl ursprünglich eine 
villa rustica mit einem kleinen Badege-
bäude (Abb. 4). Auffallend war die große 
Anzahl an Fundmünzen, wobei 80%  dem 
4. Jh. angehören.

Leider sind diese Grabungsergebnisse 
nach wie vor nur Erstinterpretationen. 
Es wurden bisher lediglich Vorberichte 
verfasst und Fundstücke in Sonderaus-
stellungen gezeigt. Bei zuweilen drei 
Notgrabungen pro Jahr fehlen für eine 
detaillierte wissenschaftliche Bearbei-
tung die Zeit und die finanziellen Mittel. 
Das Interesse an den archäologischen 
Grabungen in der Stadt spiegelt sich in 
Führungen vor Ort bzw. in Anfragen zur 

Abb. 3 Abb. 4

1:  Bergung eines Mosaiks

2:  Schüler während eines museums- 
pädagogischen Programms

3:  Messerfutteralbeschlag  
aus Bronze

4:  Fundamente einer Badeanlage 

5:  Beigaben einer Kinderbestattung

Fotos: Stadtmuseum Wels

Abbildungen
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kurzfristigen Mitarbeit wider. Die Publi-
kation von Aufsätzen zu Spezialthemen 
der jüngeren Grabungen erfolgt zumeist 
in den Jahrbüchern des Musealvereins 
Wels.

Soeben ist das Buch „Ovilava – Wels 
die Römerstadt, ein Bilderbuch“ er-

schienen. Darin werden Bilder und Texte 
der Ausgrabungen der letzen 15 Jahre 
und Höhepunkte der archäologischen 
Sammlung des Stadtmuseums Wels 
gezeigt.  Im Kapitel „mitten drin“ werden 
die Grabungen innerhalb der römischen 
Stadtmauer vorgestellt mit gut ausge-
statteten Wohnvierteln und einer Badan-
lage. Das Kapitel „und um Wels“ widmet 
sich den Notgrabungen im Bereich von 
römischen Gutshöfen. Der Abschnitt 

„Gräber“ behandelt die Ausgrabungen im 
Gräberfeld Ost. Das abschließende  
Kapitel „Schätze und Scherben“ zeigt  
an Hand von ausgewählten Fundstücken  
den Wohlstand der antiken Stadt. 

Da die Restaurierwerkstatt vor ca. 10 
Jahren geschlossen werden musste und 

die entsprechende Stelle nicht nachbe-
setzt wurde, werden sämtliche Glas- und 
Metallfunde an externe Restauratoren 
vergeben. Die wissenschaftlichen Mitar-
beiterInnen der Stadtmuseen, die für die 
Bereiche Archäologie, Stadtgeschichte, 
Kunstgeschichte und Volkskunde ver-
antwortlich waren, wurden im Jahr 2000 
von drei auf zwei reduziert. Lediglich für 
archäologische Grabungen werden bei 
entsprechender Drittmittelfinanzierung 
kurzfristig ArchäologInnen eingestellt.

In den kommenden 10 Jahren werden 
archäologische Rettungsgrabungen 
weiterhin das Jahresprogramm bestim-
men. Wie bisher wird die Aufarbeitung 
von Grabungen in Zusammenarbeit mit 
Universitäten angestrebt. Entsprechend 
der vorhandenen Mittel werden Restau-
rierungen, Sonderausstellungen und 
Öffentlichkeitsarbeit vorangetrieben. 
Stadtarchäologie soll im Bewusstsein 
der Welser Bevölkerung einen selbst-
verständlichen Platz einnehmen.

SONIPEDIA
Das Archäologie-Lexikon Halloween und „die Kelten“

oder Schnitzten die Druiden dämonische Kürbisse?12

Die Tage werden kürzer, 

Allerheiligen rückt näher, 

und damit jährliche 

Freude bei den einen, 

Überdruss bei den 

anderen angesichts von 

Kürbissen, Spinnen, Fle-

dermäusen und nächtlich 

wandernden Kindern. 

Halloween in der Nacht 

vom 31. Oktober auf den 

1. November ruft jährli-

che Diskussionen über 

den Traditionsgehalt die-

ser in unseren Breiten 

noch recht jungen Mode 

hervor. Verkürzt gesagt 

stellt sich die Frage: 

Haben „die Kelten“ schon 

Halloween gefeiert?  

Abgesehen von der 

Problematik, „die Kelten“ 

einem fest umrissenen 

Raum und einer kon-

kreten Periode der (Ur-)

Geschichte zuweisen zu 

wollen, ist die Quellenla-

ge für derlei Fragestel-

lungen viel zu lückenhaft. 

Ohne Schriftquellen las-

sen sich so gut wie keine 

Glaubensinhalte rekonst-

ruieren, schon gar nicht 

konkrete Rituale, Feste 

und Ähnliches. 

 

Der Begriff Hallowe’en 

für ein Fest am Vor-

abend von Allerheiligen 

ist erstmals (in einer 

Vorläuferform) 1556 in 

Großbritannien belegt, 

kommt aber erst im 

18. Jh. intensiver in 

Gebrauch. Mit Auswan-

derern kommt das Fest 

nach Amerika, und wird 

von dort als moderner 

Halloween-Brauch 

gewissermaßen re-

importiert. Wodurch also 

hat sich die Vorstellung 

des angeblich hohen 

Alters von Halloween 

entwickelt?

Belegt ist ein frühmit-

telalterliches irisches 

Fest namens „Sam(h)

ain“, das ebenfalls in der 

Nacht des 31. Okto-

bers stattfand und das, 

wenig überraschend, im 

Zeichen der beginnen-

den dunklen Jahreszeit 

stand. Seine Existenz 

für urgeschichtliche 

Perioden zu behaupten, 

ist aber mehr als gewagt, 

ebenso wie die Annah-

me, es hätte dieses Fest 

auch am Kontinent über 

längere Zeiten hinweg 

gegeben – genau dies 

wird jedoch sowohl in 

esoterischen Publikati-

onen sowie regelmäßig 

auch in Tageszeitungen 

immer wieder behauptet. 

Meist wird dies ergänzt 

durch Geschichten über 

grausige druidische 

Bräuche, Kinderopfer 

und dergleichen in Zu-

sammenhang mit einem 

jährlichen Herbstfest, 

was natürlich ebenfalls 

jeglicher wissenschaft-

lich abgesicherter 

Grundlage entbehrt.

Der Kürbis, der für Hallo-

ween heutzutage eine so 

große Bedeutung besitzt, 

ist übrigens eine Pflanze 

des amerikanischen 

Kontinents, die erst nach 

Christoph Columbus 

nach Europa kam …

Abb.5
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Die Forschungen im Salzberg von 
Hallstatt waren von Beginn an durch 

einmalige Funde aus organischem Ma-
terial geprägt. Schon im 19. Jahrhundert 
wurden die ersten Verbreitungskarten 
von Stellen angefertigt, an denen der mo-
derne Bergbau zufällig auf prähistorische 
Reste gestoßen war – perfekt konserviert 
durch das Salz. Bis in die 50er Jahre des 
20. Jahrhunderts kam es nur zu verein-
zelten Untersuchungen im Berg. Bis 1959 
wurden die 57 bekannten untertägigen 
Fundstellen von O. Schauberger zusam-
mengestellt. Auf dieser Basis begannen 
1960 die Forschungen der Prähistori-
schen Abteilung des Naturhistorischen 
Museums Wien in enger Kooperation mit 
der Salinen Austria AG. 

Die Größe und Form der prähistorischen 
Baue und deren zeitliche Einordnung 
waren zunächst zu klären. Mit Hilfe von 
14C-Datierungen konnte bald nach-
gewiesen werden, dass nicht nur ein 
ältereisenzeitlicher Bergbau – zeitgleich 
mit dem großen Gräberfeld – existierte, 
sondern auch ausgedehnte bronzezeitli-
che Fundstellen! 

Seitdem wurden im Rahmen mehrerer 
Forschungsprojekte exemplarisch bedeu-
tende Fundstellen untersucht und die 
prähistorische Abbautechnik erforscht. 
So konnten die Arbeitsabläufe und Geräte 
des ältereisenzeitlichen und des bronze-
zeitlichen Bergbaus immer besser her-
ausgearbeitet und so auch Strukturun-
terschiede erfasst werden. Der aktuelle 
Forschungsstand wurde erst vor kurzem 
in Form von Lebensbildern umgesetzt 
und zur Diskussion gestellt (Abb.1). 

Der bronzezeitliche Bergbau zeichnet 
sich durch seine große Innovationskraft 

aus. Diese wird z.B. an der Vielzahl von 
Spezialentwicklungen, die nur aus Hall-
statt bekannt sind, deutlich. So wurde 
etwa an der Fundstelle Christian von 
Tuschwerk 2004 eine einmalige Holz-
treppenkonstruktion entdeckt, die 1343 v. 
Chr. in einer großen Abbauhalle errichtet 
worden war (Abb. 2). Im Gegensatz zum 
bronzezeitlichen Betrieb wurde in der 
älteren Eisenzeit häufig mit recyceltem 
Material gearbeitet.

Bekleidungsfunde aus dem Bergwerk 
und kürzlich erfolgte anthropologi-
sche Untersuchungen an Skeletten von 
Erwachsenen und Kindern aus dem Grä-
berfeld legen nahe, dass in der Älteren 

Eisenzeit Kinder, Frauen und Männer 
gemeinsam im Bergwerk arbeiteten.

Dieser Bergbau wurde von einer Natur-
katastrophe vernichtet – eine Massen-
bewegung verfüllte die Abbaureviere 
mit Erdmaterial von der Oberfläche. In 
Kooperation mit den geologischen Institu-
ten der Universitäten Erlangen-Nürnberg 
und Reading soll dieser Vorgang er-
forscht werden. Auch die Textilfunde aus 
den prähistorischen Bergwerken sind 
aufgrund ihrer hervorragenden Erhal-
tung und Qualität Gegenstand internati-
onaler Forschungsprojekte. Zusätzlich 
befasst sich ein von der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften finanzier-
tes Forschungsprojekt am NHM Wien mit 
den Wechselbeziehungen zwischen Klima 
und Kulturentwicklung am Beispiel der 
prähistorischen Bergwerke.

In den letzten Jahren wurden die aktu-
ellen Ergebnisse der archäologischen 
Forschung wie diese, in Hallstatt im 
Rahmen des Öffentlichkeitswochenen-
des „Archäologie am Berg“ einem breiten 
Publikum präsentiert. Interessierten 
Besuchern ist es zusätzlich möglich, 

Abb. 1

Geschichte einer Landschaft
7000 Jahre Salz aus Hallstatt

Hans Reschreiter, Kerstin Kowarik /NHM Wien

Hallstatt

Abb. 2
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während der Ausgrabungen einen Blick 
hinter die Kulissen der archäologischen 
Arbeit zu werfen. 

In diesem Sinne wurde heuer auch die 
Kooperation mit den Salzwelten verstärkt 
und ein Aktivprogramm für Schulklassen 
angeboten.

Die vorrangigen Forschungsziele  
der nächsten Jahre sind:

>  Eine einmalige Industrielandschaft: 
Spuren aus 7 Jahrtausenden drängen 
sich auf engstem Raum im Hallstätter 
Hochtal. Diese sollen erfasst, wissen-
schaftlich dokumentiert und visuali- 
siert werden.

>  Ein Großbetrieb am Rande der Alpen: 
Lebens- und Arbeitsbedingungen, 
Abbautechnik und Organisation – trotz 
langjähriger Forschungen sind hier 
noch zahlreiche Fragen offen.

>  Produktion und Verbrauch: Ein Produk-
tionszentrum ist immer auch ein Ver-
brauchszentrum. Arbeitskraft, Betriebs- 
und Lebensmittel werden benötigt. 

»  Wie hoch war der Versorgungsbedarf? 
Zur Abschätzung des Bedarfs wer-
den gemeinsam mit der Technischen 
Universität Wien Computersimulationen 

entwickelt. Viele der Basisdaten stam-
men aus experimentellen Abbau- und 
Transportversuchen – diese sollen noch 
ausgeweitet werden (Abb. 3).

»   Wie war die Versorgung der prähis-
torischen Bergbaue organisiert? Wie 
war der Bergwerksbetrieb mit seinem 
Umland vernetzt, welche Ressourcen 
waren im Umland vorhanden und wie 
wurden sie genutzt. Für das Innere 
Salzkammergut werden hierzu u.a. aus 
Airborne Laserscanning gewonnene 
Daten ausgewertet. Die Autoren sind 
den Mitarbeitern des Digitalen Oberös-
terreichischen Raum-Informations-Sys-
tem (DORIS) des Landes Oberösterreich 
zu großem Dank verpflichtet.

»   Die Herkunft der Betriebsmittel des 
bronzezeitlichen Bergbaus wird in den 
nächsten Jahren in einem FWF-Projekt 
gemeinsam mit der Universität für Bo-
denkultur Wien mit Hilfe von Isotopen-
untersuchungen geklärt werden. 

>  Kulturentwicklung und Klimawandel: 
Wie wirkt sich die Veränderung der 
klimatischen Verhältnisse auf die  
Kulturentwicklung menschlicher  
Gruppen aus? 

>  Holzforschung: Die enge Kooperation 
mit dem Institut für Holzforschung an 
der BOKU Wien führte in den letzten 
Jahren zum Aufbau einer eigenen 
Dendrochronologie-Standardkurve für 
Hallstatt und zur Klärung der Holznut-
zungsstrategien im bronzezeitlichen 
Bergbau. In Kürze werden die einzelnen 
Betriebsphasen des prähistorischen 
Bergbaus jahrgenau datierbar sein.  

>  Salz-Netzwerk: Aufbau von wissen-
schaftlichen Kooperationen mit ande-
ren europäischen Salzabbauorten.

Die größte Herausforderung für die 
nächsten Jahre wird es sein, die Zugäng-
lichkeit dieser einzigartigen Fundstellen 
zu erhalten. Bisher wurden die Sanie-
rungskosten für die Stollen von der Sali-
nen Austria AG und aus dem Forschungs-
budget des NHM Wien getragen.

Abb. 3

http://farbgerecht.com
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Archäologie in  
Oberösterreichs Museen

Nach den diversen Stiftssammlungen 
und den OÖ. Landesmuseen gehören 

das Museum Hallstatt und das Museum 
Lauriacum Enns zu den ältesten Museen 
Oberösterreichs. Beide sind untrennbar 
mit archäologischen Fundorten verbun-
den und nicht zuletzt war es archäologi-
sches Fundmaterial, das zur Museums-
gründung führte.

Archäologie als Initialzündung  
für Museumsgründungen

Das „Erste Hallstätter Museum“ wur-
de bereits 1844 von Friedrich Simony 
gegründet. Mit seiner Sammlung an 
Fossilien, prähistorischen Fundgegen-
ständen und  Exponaten zur Salinen- und 
Ortsgeschichte von Hallstatt richtete er 
eine öffentlich zugängliche Schausamm-
lung ein. Die archäologischen Grabungen 
auf dem Hallstätter Salzberg begannen 
1846 und brachten derart umfangreiches 
Fundmaterial zu Tage, dass seit 1874  
eine ganze Kulturepoche bzw. deren 
Materialkultur als „Hallstattkultur“  
(Abb. 2) bezeichnet wurde. Nachdem 
große Teile des archäologischen Fund- 
materials im Laufe der Zeit in alle 
Himmelsrichtungen verstreut wurden 
und dem Ort somit verloren gingen, 
wurde 1884 ein Musealverein mit dem 
Ziel gegründet, den „Ausverkauf antiker 
Gegenstände“ einzuschränken. Unter der 
Leitung des ehemaligen Salinenbeamten 
Isidor Engl und mithilfe finanzkräftiger 
Vorstandsmitglieder konnte das neue 
Museum zum 50-jährigen Thronjubiläum 
von Kaiser Franz Josef durch diesen 
selbst eröffnet werden.

Ähnlich war die Situation in Enns gela-
gert. Die archäologischen Funde aus dem 
Bereich des römischen Legionslagers 
Lauriacum bei Lorch, der römischen 
Zivilsiedlung (Abb. 3) und der dazugehö-
renden Gräberfelder haben eine Gruppe 
Interessierter 1892 veranlasst, einen 
Musealverein für Enns und Umgebung  

ins Leben zu rufen. Die Statuten nennen 
als Hauptaufgaben des Vereines die 
Sammlung und Erhaltung römischer 
Altertümer, aber auch ortsgeschicht-
licher so wie volks- und heimatkundli-
cher Exponate. Durch eigene bis 1899 

durchgeführte Grabungen und durch 
zahlreiche Spenden konnte der neue 
Musealverein gleich zu Beginn die Samm-
lung erheblich erweitern. Für das dazu 
notwendige Museum stellte der Schloss-
besitzer von Ennsegg einen Raum im 
Meierhof des Schlosses zur Verfügung.

1898 wurde die Sammlung des Muse-
alvereins mit der stadtgeschichtlichen 
Sammlung im Alten Rathaus und der 
Fürstenberg śchen Privatsammlung ver-
eint. Mit der Aufstellung im alten Ratssaal 
wurde der Grundstein für das spätere 
Museum Lauriacum gelegt.

Diese ersten Museumsgründungen 
Oberösterreichs liegen im Trend des 
19. Jahrhunderts, das außerdem auch 
als Jahrhundert der Landesmuseen 
bezeichnet werden kann: 1811 in Graz, 
1823 in Innsbruck, 1833 in Linz, 1834 in 
Salzburg, 1844 in Klagenfurt und 1857 in 
Bregenz. Die zunehmende Auseinander-
setzung mit der eigenen Geschichte oder 
der Geschichte einer Region im Zuge der 
Romantik spielte hier als Initiativkraft 
sicherlich eine bedeutende Rolle.

Archäologie in Oberösterreichs Museen
Eine hundertjährige Geschichte

Christian Hemmers

Abb. 1

Abb.2

Museen
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Archäologische Sammlungen  
breiten sich aus – jedem  
Heimatmuseum sein Steinbeil

Ihnen folgten zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts die bedeutenden Stadt- und 
Bezirksmuseen. Hier sind vor allem die 
Stadtmuseen in Wels zu nennen, die 1904 
gegründet wurden und  ebenfalls mit 
einer großen archäologischen Sammlung 
aufwarten. In kurzer Folge entstanden 
auch Museen in Schärding (1905), Gmun-
den (1907), Steyr (1913) und Braunau 
(1917). Auch sie besitzen archäologische 
Ausstellungsobjekte oder lagern zumin-
dest Funde in ihren Depots.

Sogar die Zwischenkriegszeit wartet mit 
Museumsgründungen auf, die auch heute 
noch archäologische Objekte präsentie-
ren. Dazu gehören die Museen in Vöck-
labruck und Schwanenstadt. Spätere 
Häuser mit bedeutenden Sammlungen 
sind das Österreichische Pfahlbaumu- 
seum in Mondsee (Abb. 1), das sich heute 
die Räumlichkeiten mit dem Museum 
Mondseeland teilt, und natürlich das 
Linzer Stadtmuseum Nordico. In den 
1980er- und 1990er-Jahren herrschte ein 
regelrechter Museumsboom, in dem vor 
allem zahlreiche kleine Heimatmuseen 

gegründet wurden. Etwas überspitzt for-
muliert gibt es dabei kein Museum, das 
nicht auch sein eigenes Steinbeil hätte.

Somit sind die archäologischen Fund- 
gegenstände nach den volkskundlichen 
Objekten, wenn schon nicht die zahlen- 
mäßig  größte, so doch die am häufigsten 
oder zumindest am breitesten ver- 
tretene Objektgruppe in Oberöster- 
reichs Museen.

Abb. 3

•  Römer-Erlebnismuseum  

Ochzethaus Altheim

•  Heimat- und Landler- 

museum Bad Goisern

•  Bezirksmuseum  

Braunau – Herzogsburg

•  Museum Lauriacum Enns

•  Mühlviertler Schloss- 

museum Freistadt

•  Heimathaus  

Gallneukirchen

•  Kammerhof Museen 

Gmunden

•  Museum Hallstatt

•  Karden- und Heimat- 

museum Katsdorf

•  Turm 9 - Stadtmuseum 

Leonding

•  Hafnerhaus  

Leopoldschlag

•  Nordico – Museum der 

Stadt Linz

•  Schlossmuseum Linz

•  Heimatmuseum 

Mauthausen

•  Urgeschichtliches  

Freilichtmuseum –  

Keltendorf Mitterkirchen

•  Museum Mondseeland  

und Österreichisches 

Pfahlbaumuseum

•  Stadtmuseum Perg

•  OÖ. Burgenmuseum 

Reichenstein

•  Haus der Kultur  

St. Georgen/Attergau

•  Stadtmuseum  

Schärding

•  Heimatmuseum 
Schwanenstadt

•  Österreichisches  
Felsbildermuseum  
Spital am Pyhrn

•  Museum der Stadt Steyr

•  Stadtmuseum Vöcklabruck

•  Heimatmuseum Vorchdorf

•  Stadtmuseum Wels –  
Minoriten

•  Ennsmuseum Weyer

•  Heimatmuseum 
Windischgarsten

sonius.at/museen

1:   Keramikgefäße der jungsteinzeit- 
lichen Mondseekultur, einer der  
alpinen Pfahlbaukulturen  
(Foto: OÖ Landesmuseen) 

2:   Früheisenzeitliche Prunkfibel aus 
Hallstatt (Foto: Lois Lammerhuber)

3:   Römisches Deckenfresko im Museum 
Lauriacum (Foto: Stefan Traxler)

Die folgenden oö. Museen präsentieren archäologische Sammlungen  
oder zumindest einige Fundobjekte bzw. lagern diese in ihren Depots.

Abbildungen



Veranstaltungen im Rahmen des  
„Archäologischen Herbstes“ sind gratis

Do. 27. Oktober 2011, 18.30
Linz, Schlossmuseum
Der „Verschüttete Raum“ und die Ausgrabungen  
im Linzer Schloss 2006 – 2009
Christine Schwanzar (OÖ. Landesmuseen)

Do. 10. November 2011, 18.30
Linz, Schlossmuseum
Vorträge zu den Welterbe-Projekten  
Limes und Pfahlbaukultur
Sonja Jilek (Universität Wien)
Cyril Dworsky (Österreichische Gesellschaft für  
Feuchtboden- und Unterwasserarchäologie triton e.V.)

Do. 17. November 2011, 18.30
Wels, Stadtmuseum Minoriten – Archäologische Sammlung
Archäologie aktuell: Ausgrabungen der  
vergangenen 10 Jahre im römischen Wels
Renate Miglbauer (Stadtmuseum Wels)

Di. 22. November 2011, 18.00
Linz, Schlossmuseum
Themenabend: Symbolik
Vortragsreigen mit anschließender KuratorInnen- 
Führung durch die Ausstellung „Das Sonnentor –  
Bolivien und die Rätsel der Anden“

Sa. 22. Oktober 2011 
Linz, Schlossmuseum
Jubiläumsveranstaltung der GesArchOÖ

„Archäologie in Oberösterreich“ im Barocksaal
13.00 bis 18.00:
Präsentationen und Infostände

 Vermittlungsstationen
14.00 bis 17.00:
„Wir basteln einen Steinzeitbohrer“ im Foyer
„Wie arbeitet ein Archäologe?“ im Barocksaal
„Die spinnen, die Römer!“ in der Dauerausstellung 

Kurzvorträge im Waffensaal (Dauer ca. 20 Min.)
14.00:  Archäologie in Oberösterreich, Stefan Traxler
14.30: Ur- und Frühgeschichte, Jutta Leskovar
15.00:  Der urnenfelderzeitliche Goldschatz  

vom Arikogel, Heinz Gruber
15.30:  Die römische villa rustica von  

Hausham/Pfaffing, René Ployer
16.00:  Archäologie in Linz und im Linzer Raum,  

Erwin M. Ruprechtsberger
16.30: Archäologie in Wels, Renate Miglbauer
17.00: Archäologie in Enns, Reinhardt Harreither
 
Führungen (Dauer ca. 60 Min.)
15.00: Ur- und Frühgeschichte, Jutta Leskovar
16.00: Römerzeit, Christine Schwanzar
17.00: Das Sonnentor – Bolivien und seine Schätze

Festvortrag im Festsaal (Südtrakt)
18.00:  Mit Hightech in die Vergangenheit 

Michael Doneus (Universität Wien)

sonius.at
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Veranstaltungen Ausstellungen

Do. 23. Februar 2012, 17.30
Leonding, Welserstr. 20
Jahreshauptversammlung

Do. 23. Februar 2012, 18.30
Leonding, Welserstr. 20
Mittelalterarchäologie am Beispiel  
der Burgen im Oberen Mühlviertel
Thomas Kühtreiber & Christina Schmid  
(Institut für Realienkunde, Krems)

Do. 22. März 2012, 18.30
Leonding, Welserstr. 20
Das bajuwarische Gräberfeld von  
Breitenschützing/Schlatt
Peter Pesseg (Universität Wien)

Do. 26. April 2012, 18.30
Leonding, Welserstr. 20
„Da steh i drauf“ – Die Ausgrabungen  
am Domplatz von St. Pölten
Ronald Risy (Stadtmuseum St. Pölten)

Do. 24. Mai 2012, 18.30
Leonding, Welserstr. 20
Fundmünze, Abzeichen und Wertpapier.  
Zum Stand der Numismatik in Oberösterreich 
Bernhard Prokisch (OÖ. Landesmuseen)

Do. 28. Juni 2012, 18.30
Leonding, Welserstr. 20
Prunkwagen und Hirsebrei –  
Erfahrungen mit einem archäologischen  
Wohn-Experiment im Freilichtmuseum Mitterkirchen
Jutta Leskovar (OÖ. Landesmuseen)

Detailierte Informationen zu den Veranstaltungen  
finden Sie auf www.sonius.at

bis 15. November 2011
Römermuseum Kastell Boiotro, Passau
Erdställe – rätselhafte unterirdische Gänge

bis 15. November 2011
Archäologischer Park Carnuntum, Petronell-Carnuntum
Erobern – Entdecken – Erleben im RÖMERLAND  
Carnuntum NÖ. Landesausstellung 2011

Wasserturm Hainburg
Fauna und Flora zur Zeit der Römer – und heute

Stadtmuseum Wienertor, Hainburg
Lebenswelten – Facetten einer archäologischen Spuren-
suche in der Region Hainburger Pforte/Römerland

bis 30. November 2011
Museum für Urgeschichte, Asparn/Zaya
Hexen.Zauber: Drei Farben – Magie.Zauber.Geheimnis

bis 30. November 2011
Museum für Urgeschichte, Asparn/Zaya
Archäologie einer Landschaft – Michelstetten

bis 30. Dezember 2011
Krahuletz Museum, Eggenburg
Vom Waldmenschen zum Ackerbauern –  
Mittel- und Jungsteinzeit im nördlichen NÖ.

bis 18. März 2012
Schlossmuseum Linz
Das Sonnentor – Bolivien und seine Schätze 

bis 1. April 2012
Stadtmuseum St. Pölten
Da steh i drauf! St. Pölten Domplatz 2010

bis 22. Juni 2012
Archäologiemuseum Schloss Eggenberg, Graz
Zeitenanfang – Die altsteinzeitlichen  
Funde der Repolusthöhle

Eintritt € 3,–  
für Mitglieder GRATIS

Rundblick



Name:

Institution:

Straße:

PLZ/Ort:

Telefon:

E-Mail:

Beruf:

Datum:

Der Verein „Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich“ bezweckt die 
archäologische Forschung zu unterstützen und leistet dabei einen Beitrag 
zum Denkmalschutz, zur Heimatpflege und zur Sicherung unseres kulturellen 
Erbes. Informationen zum Denkmalschutzgesetz unter bda.at/downloads. Unterschrift:

Ordentliche Mitglieder

     Personelle Mitgliedschaft (natürliche Personen) 
jährlich zwischen € 10,– und € 30,–; nach Gutdünken

    Institutionelle Mitgliedschaft (juristische Personen) 
jährlich zwischen € 40,– und € 200,–; nach Gutdünken

Außerordentliche Mitglieder

    Förderer ab jährlich € 200,–

D ieser gemeinnützige Verein 
bezweckt die archäologi-

sche Forschung in Oberöster- 
reich zu unterstützen und leistet 
dabei einen Beitrag zum Denk-
malschutz, zur Heimat- 
pflege und zur Sicherung  
unseres kulturellen Erbes:

Unterrichtung der Öffentlich-
keit über Sinn, Zweck und 
Ergebnisse der archäologi-
schen Forschung in Ober-
österreich in Wort und Bild 
(Öffentlichkeitsarbeit).

Weckung des Interesses 
an der Rettung, Pflege und 

Unterhaltung archäologischer 
Kulturdenkmäler.

Förderung von wissenschaftli-
chen Ausgrabungen, Prospek-
tionen, Publikationen, baulicher 
und virtueller Konstruktionen 
sowie von Ausstellungen mit 
archäologischen Inhalten. 
Förderung von Anwendung na-
turwissenschaftlicher Methoden 
in der Archäologie.

Unterstützung von und Koope-
ration mit (auch) archäologisch 
ausgerichteten Institutionen, 
Vereinigungen und Sammlungen 
in Oberösterreich.

Vorteile für Mitglieder:

   kostenloser Zutritt zu den Vorträgen, 
die vom Verein organisiert werden 
(jährlich mind. 6 Vorträge)

   Ermäßigung bei Sonderveranstaltungen 
(wie z.B. Exkursionen, Seminare etc.)

   Zusendung von je zwei Exemplaren  
„Sonius“ zweimal jährlich

   Möglichkeit zur Organisation von und  
Mitarbeit in Arbeitsgemeinschaften

Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich 

Welserstraße 20, 4060 Leonding
+43 / 732 / 67 42 56 -128
anmelden@sonius.at

www.sonius.at

Raiffeisenbank Leonding
BLZ: 34276 / KONTO: 540336
BIC: RZ00AT2L276
IBAN: AT653427600000540336
ZVR 145100907

AnmeldeformularJa, ich werde Mitglied 

der Gesellschaft für 

Archäologie in Oberösterreich.

Ein Verein für alle Archäologieinteressierten!

Gesellschaft für Archäologie in OberösterreichGesellschaft für Archäologie in Oberösterreich
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